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Une congregation d'kommes de tant Zitats 
differens qui rnettent en commun leur 
inditßrie, leurs richejfes & leur joye, 
doit faire d"une ville, un ßjoitr de 
delice. 
d e  S T .  P I E R R E ,  
r>ti 1791. 
I n h a l t »  
I. lieber Stadttugenden. 
If. Von religiöfer Aufklärung, 
Iii. Von Vcrfafllingen und Sitten 
Der bürgerliche Herkules« 
IV. Von dem Rigiilhrn Gcmcingcift« 
V. Von Gelehrten in Gefdiafttn. 
Von LefKir. 
VI. D«s werdende Nativalieukabinft, 
AUF EINEM GIEBEL,  DER DEM GEWÖLB­
TEN GANGE, WELCHER NACH DEM 
DOHME FÜHRET,  ZUGEKEHRT STE­
HET,  IST EINE HLMMELSSPHARE; 
ZWEI UßER EINANDER LIEGENDE 
FOLIANTEN BILDEN DARUNTER 




Bürgerliche VVenn die Folianten in die« 
Tugenden, ein _ . 
gutes Finanz ausgehängten Schilde jenes 
I'yftem. Buch der Bücher andeuten fül­
len, fo h'.itte auch deflen Titel — Encyklo-
pedie — der Bibliothek der Stadt zur In-
fchrift dienen können. Doch Städten gezie­
met innerer Gehalt, nicht hochtönende An­
kündigungen. 
Ehrenbenennungen, welche Betriebfain-
keit, Mäßigung, Liebe zur Ordnung andeu­
ten — wenn folche find — die gebet dem 
Städter. Sie erinnern ihn an Tugenden, auf 
welche deflen Wohlftand gegründet ift. Ein 
Gewerbe, das ohne diefe Stadttugenden, 
durch blindes Glück, durch träge Schlauig-
keit getrieben werden könnte, ifl: nicht das 
Unfrige. Unfer Oekonomiehandel wurde 
durch rege Betriebfamkeit in die Stadt gezo­
gen, durch Ordnung in Gefchäften dem Gan­
zen mizlich, wurde durch Privat und öffent-
Jiche Rechtfchaffenheit, die allen öffentlichen 
Anordnungen den Stempel der Zuverläfsig-
keit aufdrücket, darinn erhalten. 
Sie glänzen nicht, diefe Tugenden, fic 
wärmen; fie erhalten die Gemiither ruhig, 
die Neigung zu Städtifchen Gewerben und 
Befchäftigungen wird dadurch geftärket, fo 
wie die Sucht nach äußern Vorzügen diefe 
Gewerbe verleidet. Es foll mir eine Schandc 
feyn — war fchon in dem altern Rufsland 
die ficherfte Verbürgung bei eingegangenen 
Verträgen. Diefe Furcht vor der Schandc, 
nicht redlich zu Werke gegangen zu feyn, 
nicht Wort gehalten zu haben, ift der wahre 
Ehrenpunkt des Stadtbürgers. 
In StädteA ift eine Ehre, die Regierungen 
nicht geben nicht nehmen können. „Ich 
„kann ihm die Ehre nicht abnehmen" war 
d e r  A u s f p r u c h  e i n e r  G R O S S E N  M O M A R «  
CH1NN — der UNSR1GEN — wie 
einer von den undankbaren Reichen , der 
dem Allgemeinen Alles, und dem das Allge­
meine Nichts zu danken hatte, fich der ihm, 
durch das Vertrauen feiner Mitbürger, über­
tragenen Stadtwürde, durch diehöchfte Macht 
zu entziehen fuchte. 
Die Tugenden, auf welche dieStadtehre 
gegründet ift, erwerben und bewahren das 
Erworbene: Sie bezahlenZinfen und Steuern. 
In Wahrheit, es ift erfprieslich für den Bür­
ger und feinen Fürften, tugendhaft in Städten 
2u feyn und darinn Ehre zu fetzen. 
Der namhafte Minifter in Frankreich, 
der aus der Rechenftube des Kaufmanns, die 
dafelbft eingeführte Verwaltungsmethode in 
das Staatshaus des Generalkontrolleurs über­
trug, hatte die Gutmüthigkeit, die Stadttugen­
den der Ordnung, der Erfparung, der Mafsi-
gung, feinem Hofe, als ein Finanzfyftem vor-
zufchlagen. Solchen Entwürfen, Volk und 
Fürft durch das Mittel politifcher Tugenden 
zu bereichern, liegen tiefe Staatseinfichten 
zum Grunde. Diefe Entwürfe floflen bei 
Türgot mehr aus fchÖner Seele, bei Necker 
mehr aus guten Berechnungen: Gefinnungen 
und Berechnungen führten diefesmal auf ei­
nerlei Hilfsquellen des Staats, auf Tugen­
den, in deren Eefitz fich die Städte erhalten 
müflen, um fich in ihrem Wohlftande zn 
erhalten« 
Wohlftand — ift das Wort für Städte. 
Man denkt fich dabei Mittel und Genufs häus­
licher Gliickfeeligkeit. Wohlerworben zu 
haben, ift hier das gute Equivalent von dem 
Wohlgeboren feyn des Erften Standes, deflen 
cdelfter Vorzug es ift, den Zweiten zubefchiiz-
zen. Jene heroifche Zeit verlangte Aufopfe­
rungen. Armuth, Entbehrungen, waren da­
mals auch Bürgertugcuden; fie find es nicht 
mehr. Die Anmuthungen an den Stadtbürger 
lind izt fo billig — er foll erwerben, foll das 
Erworbene geniefsen: aber zu einem feften 
Wohlftande ift nur durch Rechtfchaffenhcit 
und Betriebfamkeit zu gelangen. 
Zu diefcn Bürgertilgenden Anleitungen 
geben — das ift in der Macht von Regierun­
gen. So.zeigen in der Kaiferlichen Stadtord­
nung die Benennungen der zeitigen Aemter 
in der Gemeine, öffentliche Verriebtungen 
in derfelben, mit einer Einfachheit an, die zu 
keiner Eitelkeit — diefer Zerftöhrerin aller 
Bürgertugend — Veranlagung, aber wohl 
Nahrung der guten Ehrbegierde geben Von 
Mitbürgern gefchäzt zu werden — den fchö-
nen Titel — GESCHAZTER — zu ver­
dienen, ift dafelbft die rechte zu erwartende 
Belohnung. Namhaft — eine Bezeichnung, 
die dafelbft einer vorzüglichen Biirgerklafie 
zugetheilt wird — deutet gleichfalls auf per-
fonliche, erkannte Eigenfchaften, aufDienfte 
und Verdienfte für und um Mitbürger. 
Es thut dem Herzen wohl, bei Eindrin­
gung in den Geift einer Verfaftung, auf An* 
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leitung und Antrieb zu diefen Bürgertugen­
den, die den Wohlftand der Städte begrün­
den , zu treffen. Bei neuen Einrichtungen 
ift infonderheit daran gelegen, den Geift da* 
von gleich richtig aufzufallen. Diefer er­
kannte Sinn, in Blut und Saft verwandelt, 
geht in gute Grundfatze über, die zur Auf­
rechthaltung der öffentlichen Glückfeeligkeit 
fo kräftig mitwirken. 
Der gute Geift ift in einer Gemeine 
leicht zu erhalten, wo derfeibe bereits fo 
lange gewaltet hat. Die erften Errichter 
unfrer Gemeine kamen aus einem Lande, das 
damals, wegen grofser Geifieskultur feiner Be­
wohner, noch nicht bekannt war; und fo 
mögen es auch ihre Nachkommen immer 
nicht feyn — nur betriebfam, nur recht« 
fchaffen, wie jene es waren ! Und nur daher 




Dies, gleich bei dem erften Anblicke des 
Mufeums gefagt, verfpricht davon keine ge­
lehrte Befchreibung, fondern auf kleine No­
tizen gepfropfte Vaterfiädtifche Betrachtun­
gen, von keinem auswärtigen Werth. Der 
Verfafier mufs auf den reizenden Schriftftel-
Jerruhm Verzicht thun, wenn er gleich nicht 
ohne empfundenen Beruf, die Feder ergrif­
fen hat. Die falfche Sehaam .hat er nicht, 
da er einmal fchreiben will, Wahrheiten 
deswegen nicht zu fagen, weil fie trivial und 
von ihm nicht zuerft gefunden find. — Das 
Wiedergefagte kann fo gut Früchte bringen, 
als das wiedergefäetc zertretene Saamenkcrn; 
und fremde Körner in einheimifchcn Boden 
legen, ift doch Verdienft der guten An* 
Wendung. 
Ein Bücherfabrikant, defiTen Schriften 
in dem ganzen Europa — nicht gelefen wer« 
den, befchied fich — Er fchriebe für die 
Kolonien. Die Hand, guter Mann J Ed io Mi­
cke fono pittore — auch ich arbeite nur für 
eine Kolonie. Offenheit und Unbefangenheit 
find die Grazien, die einer verachteten Göt­
tinn Livonismen ins Stirnhaar flechten fol-
Icn — Arges können diefe nicht enthalten; 
denn wahrlich, es ift nichts Arges in dem 
Herzen, aus welchem fic fliefsen. 
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EIN AUF GEWÖLBEN ERHÖHTES GE­
BÄUDE,  MIT NEUEN FENSTERÖFF­
NUNGEN, UBER DIESEN EBEN SO 
VIEL OCHSENAUGEN, SCHIELET UN­
TER DER NEUEN BISCHOFSMÜTZE,  
D I E  D E M  A L T E N  D O H M E ,  S T A T T  
DER WANKENDEN SPITZE AUFGE-
SEZT WURDE,  UBER NIEDERE BUR-
GERHAUSER HERVOR: DIE NEUE 
STADTBIBLIOTHEK. 
II. 
Praktifche Bücher in der alten Sfadt-
fittliche Auf- bibliothek waren gröfstentheils 
gute""Volks- aus  dcn gel lobcncn Klöftern ge-
erziehung. fammlet; und fo ftanden nun 
hier, wie vormals in Zellen, dicke Mönchs-
gelehr-
gclehrfamkeit in Thierhäuten, felieivs Bibel» 
ausgaben an Ketten, alles ungelefen in Licht-
fcheuen Gcmächern! 
Religion und Gelehrfamkeit wohnten 
unter einem friedlichen Dache; fie gingen 
aber nicht Hand in Hand, fondern eine jede, 
von diefen ernften Bewohnerinnen, ging für 
fich ihren einfamen dunklen Pfad. Die Die­
ner der Erßen, waren Sammler und Bewah­
rer der, zur zukünftigen Anwendung, mo­
dernden Schätze der Weisheit. Die Religion 
der Chriften, deren praktifche Lehren, in 
dem Teftamente für diefe, fo klar find, hätte 
auch den Aufwand von Gelehrfamkeit ent­
behren können. Sie behielt aber nicht lange 
ihre edle Einfalt; in ihre nachherigen Lehr» 
biieher wurden von der damaligen Philofo-
phie Kunftwörter und Kunfiflitze aufgenom­
men. So entßand die Wifienfchaft, Theo-
IS 
— is — 
logie genannt — die von Gelehrten Zufstzen, 
wie Von frommen Täufchungen, durch alle 
neue Kritik noch nicht hat gereiniget wer­
den können. 
Diefe Religion, welche geoffenbarte 
Vernunft und die reinfte Moral ift — würde 
fo mit fittlicher Aufklarung zugleich hieher 
gekommen feyn, wenn fie nicht bereits in 
Süden im Grunde verdorben gewefen wäre, 
wie fie von da nach dem treuherzigen Nor­
den kam. Statt religiöfer Aufklärung brach­
ten nun die erften Opferpriefter das ganz« 
Geräthe der Verdunklung nach Liefland. 
DieKulturfähigkeit derErftgebornen des 
Landes ift nicht zu bezweifeln. Nach erhalte­
n e m  a u s w ä r t i g e n  U n t e r r i c h t  w a r d  K A U P O  
e i n  g u t e r  F e l d h e r r ,  u n d  H E I N R I C H  D E R  
LBTTE, unfer Hiftoriker. Ihre natürliche 
Gutmiithigkeit ift eben fo wenig in Zweifei 
zu ziehen. Diefer Charakter , den die hin­
zugekommenen Deutfchen mit den Eingebor-
nen zugleich behaupten, gedeihet noch auf 
Einem Boden. Hätten die dahin verfchla-
genen Kaufleute mit den hiefigen Volksälte» 
ften gütlich kontrahiret, und zur Ausbrei­
tung ihres gutthätigen Handels, den Schutz 
der einländifchen benachbarten Fiirften, ftatt 
der Hülfe der auswärtigen, angerufen; fo 
würde, unter Belehrungen einiger frommen 
Benediktiner, Kultur und Aufklärung mit 
einander mehr Schritt gehalten haben. 
Chriftus weckte das moralifche Gefühl 
und errichtete dadurch eine Religion für je­
den Menfchen, in jedem Staate. Die, deren 
Reich nicht von diefer Welt feyn foll, mach' 
ten aus diefer Religion für den Menfchen, 
eine kiinftliche Staatsmafchine; führten eine 
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fürchterliche Theokratic ein; hcrrfchten 
durch SchreckniiTe der Zukunft, durch Mittel 
der Einbildungskraft, die den fanften Leh­
ren ihres göttlichen Meifters keinen Zugang 
ließen. 
Die Zeit und die herrschende Denkungs-
art darinn, geben allen Dingen unwidersteh­
liche Richtungen. Statt einer anbauenden 
Handlungskolonie entftand eine zerftöhren-
de Staatskolonie in Liefland. In der christ­
lichen Welt durfte nichts mehr ohne Geneh­
migung des Theokraten von Rom vorge­
nommen werden. Diefer Schickte Bifcböfe 
und mit dem Kreuze bezeichnete Reifige 
hieher, zur Bekehrung — damals ein fo 
übel verftandenes Wort, wie jezt — Auf­
klärung. 
Der beSTere Unterricht in der Religion, 
den der Bifchof dem Volke geben liefs, wären 
noch die biblifchcn Schaufpiele gewefen: Dal 
Volk bedarf ein finnliches Vehikel der geifK-
gen Wahrheit. Aber diefe fchreckenden Staats­
aktionen, ausdem altenTeftamente, waren fo 
übel gewählt, und fo gutdargeftellt, dafs das zu 
Kreuz gekrochene Volk das Parterre und allen 
gewaltfamen Unterricht verlief. Nun mufste 
das geheiligte Schwerdt das Werk diefer Bekeh­
rung vollenden. Mit diefem himmelfturmen-
den Gefchäfte wurden die braven Ritter, eif­
rig in Erfüllung der ihnen aufgetragenen 
Pflichten, bald fertig. Die gute Stadt wurde 
dabei Mitfchuldigerinn, und fo auch Theil-
nehmerinn, an der Beute; aber ihrVerdienft 
um die Kultur des Landes wurde zugleich 
gefchwächt. 
Die Religion alfo, welche Scniitzerinii 
der Menfchheit feyn follte, trat diefe mit 
herrfchfüchtigen Fiifsen* fie predigte nicht 
mehr Würde des Menfchen — die Quelle 
aller Moral —- fondern Erniedrigung, Eige­
ne» und Fremdes Verdienftliches Leiden; 
führte Leibeigenthum ein und hob ein jedes 
anderes Eigenthum auf; herrfchte, ftatt 
durch Beifpiel gehorchen zu lehren. 
Die darauf erfolgten innerlichen Kriege, 
um jene finnlofe Oberherrfchaft, waren — 
traurig zu fagen — noch das Heilfamfte für 
das Land. In diefen Kriegen trieb ein jeder 
fein Handwerk. — Die Bifchöfe und die Rit­
ter ftritten um die Herrfchaft; die Stadt ar­
beitete, unter beftändiger Selbftvertheidigung, 
defto fleifsiger; alle Sehnen waren doch ge-
fpannt, und es blieben keine Miiffiggänger 
im Staate zurück. 
Das Verderben der Sitten in Liefland — 
ärger wie Kriege — datirt von einem nach­
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herigen langen Frieden. Ritter und Bifchöfe 
fchwelgten nunmehr beim Müffiggange, und 
glaubten To die Früchte ihrer vorigen Arbei­
ten mit Recht zu geniefsen — feelig, wie die 
gefchäftlofen Götter des Epikur. Die, wel­
che nur vom Sattel zu leben gelernt hatten, 
thaten ab und zu auf den friedlichen Städter 
Ausfalle, ihm die Früchte feines Fleifses zu 
rauben. Der geiftliche Stand verzehrte recht­
lich, mit gefallenen Händen, den zehnten 
Theil der Früchte; hatte iiberdem den ein­
träglichen unrechtlichen Ablafshandel; und 
fo ging alles, Arm in Arm, den graden Weg 
zum Verderben des Landes, durch da» Ver­
derben der Sitten. 
Wir wollen diefe Mifsgeburten der Zeit 
nehmen, wie fie damals, nach den Meinungen 
und der Denkungsart, darinn geformt wer­
den konnten. Wir würden, in derfelben 
Lage, dafielbe Gepräge angenommen haben. 
Lafst uns aber auch — mit derfelben Billig­
keit, das gute, nicht durch Religion belehrte, 
fondern unterjochte Volk behandeln. Es war 
von Natur nicht unfähig zum Guten; denn 
es war fchon auf dem lezten Grade der Kul­
tur der bürgerlichen Gcfellfchaft; es trieb 
Ackerbau, es lebte in Dörfern. Wie es aber, 
durch Unglauben, Freiheit und Eigenthum 
verwirkt haben follte, wie die Dörfer zu 
Hofsfeldern gemacht wurden, wie der Sauer­
teig der Sklaverei Jahrhunderte in feinem 
Ein geweide gewütet hatte; verlangte es felbil 
nichts mehr als Brod und Ruthen von fei­
ner Herrfchaft. Es verlangte nicht Frei­
heit. Diefe wäre ihm auch in feinem gegen­
wärtigen belfern Zuftande noch ein zwei-
fchneidiges Schwerdt.. 
Wie ift denn ein Volk zu zwingen, 
glücklicher zu feyn, als es felbft feyn will $ 
Zwang und Furcht find nöthige Polizeimittel. 
Das moralifche Gute, wovon hier die Rede 
ift, kann nur durch Beflerung des Willens 
bewirkt werden. 
Dazu gab man ja dein Volke, fchon tm* 
ter den Königen, Lchrbücher! — Lehrbü­
cher einem Volke, das nicht lefen konnte, 
nicht lernen wollte. — Auch Lernen ift eine 
Arbeit, der es fich To unwillig unterzieht, 
als einer jeden andern, weil es dafür halt, 
dafs nicht ihm, fondern feinem Herrn, die 
Früchte aller Arbeit gebühren. Das Noth­
und Hiilfsbüchlcin, das nun in Liefland — 
durch Ausführung der guten Abficht eines 
fchätzbaren Fremdlings — von dem für uns 
verlornen gelehrten SCHLEGEL beför­
dert — in den Händen der Landbauern ift, 
mag, nach vorhergegangenem beflern Linter­
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rieht, jezt mehr Eingang, wie vormals, fin­
den. Aber — 
Gebet dem Volke mehr als trocknen 
Unterricht, gebet ihm Erziehung — gewöhnt 
es an Begriffen von Eigenthum, und ihr wer­
det es für gröfsere bürgerliche Gliickfeelig-
keit empfänglich machen. Eigenthum — 
Das Land ift unfer — unftreitig mit dem in 
der Gefellfchaft heiligen Rechte des Befitzes. 
Doch wurde das Land für die Mutter de» 
Herrn erobert. — In der, von fo frommer 
Hand erhaltenen Vollmacht zur Befitzneh-
mung, ift vorauszufetzen, dafs dem vorigen 
Befitzer ein Eigenthum an dem beftändigen 
Genufs des kleinen Theils der Erde, den 
er zu feinem Unterhalte bearbeite*, gelaflen, 
ihm und feinen Erben zugefichert werden 
folle. Durch diefes zugeficherte Eigenthum 
würde das Volk Zutrauen zü fich und zu fei­
nem Herrn wieder erhalten. 
Gebt ihm Erziehung — macht ihn —-
den Menfchen in ihm —|froh~und empfin­
dend. Wenn es jezt arbeiten mufs; fo wird 
es alsdann arbeitfam werden. Statt der Zei­
chen des Aberglaubens, die in ünferm Ka­
lender ftehn geblieben find, hätte das fchÖn«. 
Volksfeft von Johannis die Farbe der Freu­
de behalten follen. 
Gebt ihm Erziehung — lehret den 
Sklaven geniefsen. Schaft ihm mehr Bediirf-
niflfe, als Schlaf und Trunk, Iafst ihm mehr 
von dem Erften, als von dem Lezten. Je­
ner König , der ein fo grofser Landwirth als 
fein Sohn ein grofser König war, gab den 
Befehl in feinem Lande, dafs der Bauer nicht 
anders als in Stiefeln , des Sonntags, zur Kir­
che kommen follte. Durch diefes befohlene 
Bediirfnifs, vermehrte er die Kultur auf dem 
Lande und den Fleifs in den Städten. Wenn 
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unfer Landbauer feinen Fufs mit der Haut 
des für fich gefchlachteten Viehes, ftntt, wie 
jezt, mit den Hauten fler dazu ausgerotteten 
Bäume, bekleiden wird» wird er fich achten, 
fich und das Land befler kultivircn lernen. 
Diefe Mittel — Eigenthum, Frohfeyn 
und Bediirfnifs, find Sach- und Lage-Erzie­
hung, die zur Bildung wirkfamer ift, als 
Wortunterricht, Ein Gutsherr gab feinen 
Landbauern reinlichere Wohnungen, und ei­
nen Spiegel darin, um fich ihre Geftalt vor­
halten zu können. Diefe Anleitung zurScIbft-
fchatzung, zur Reinlichkeit* iti auch gute 
Volkserziehung, 
Wozu aber alle diefe Verfeinerungen? 
Die gegenwärtige grübe Anwendung unwil­
liger Kräfte fehaft lchon dem Lande Ucber-
flufs und zieht auswärtige Reichthüuier da­
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hin. — Glaubt davon nichts. Ein Land ift 
arm, wo die Wenigften geniefsen, und die 
Mehrften arbeiten — muffen. Es ift als­
dann nicht der Ueberflufs, der aus dem Lan­
de geht, fondern der entzogene Genufs. Was 
dafür ins Land gezogen wird, ift nicht wah­
rer Reichthum, und wenn diefer in baarer 
Münze dahin käme. Reichthümer find die, 
welche durch gröfsere Kultur des Landes 
entliehen und im Lande genoflen werden. —-
Auch war bei den Mitteln zur Bildung des 
Volks nicht die direkte Bereicherung der 
Herrfchaft die Abficht, wenn gleich die Ver­
mehrung der Einkünfte eine Folge ihrer 
Auslagen bei diefer Bildung feyn würde. 
Ein in fich erniedrigtes Volk kann, wie 
gefagt, nur durch langfame geduldige Lei­
tungen auf den Weg, fich feiner Exiftenz zu 
freuen, wiedergebx-acht werden: Und es ift 
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tillig, dafs die, welche Güter erben, die dar­
auf haftenden Schulden bezahlen. — So 
follte alfo wohl ein jeder Gutsbefitzer, nach 
der obigen gutgemeinten Apoftrophe, der Er­
zieher feiner, der Erde zugefchriebenen, Ar­
beiter feyn? Allerdings — Ift doch die 
MUTTER des Reichs zugleich die E R Z IE-
H E R IN deffelben. 
Wer wiffen will, was durch Belehrung 
und Erziehung auszurichten ift, der reife 
nach RECKAN, und fehe, wie dadurch das 
Landvolk mafsig, froh und wohlhabend ge* 
worden ift. Wer überzeugt feyn will, dafs 
der Herr des Guts am beften, felbft aus die­
fer Erziehung mit Erfolg feine Sorge macht, 
der reife auch nach RECKAN, und fehe da, 
den Herrn von ROCHOW, bei diefer Sorge, 
Co glücklich. Warum mufs der Lehrer zu 
einer folchen Weide der Augen fo weit ge-
fchickt werden! 
Die befoldeten Volkslehrer find zu die* 
fer Erziehung die zugeordneten Räthe der 
Landesbefitzer. Liefland hat diefetn Stande, 
für Anwendung feiner Muffe zu fchönen To-
pographifchen, Statiftifchen und Hiftorifchen 
Arbeiten, bereits viel zu danken, ift aber 
berechtigt mehr von demfelben zu erwarten. 
Diefer ehrwürdige Stand denkt jezt allgemein 
über feine Beftimmung nach, und findet, dafs 
derfelbe nur dadurch auf die künftige Glück« 
feeligkeit wirken kann, wenn er die gegen­
wärtige befördern hilft. Durch praktifche 
Anweifungen aus der Natur - und Sittenlehre, 
durch Anleitungen in Gewerben und Wirth-
fchaftsangelegenheiten, worinn derfelbe auf 
dem Lande ohnediefs mit verflochten ift, 
werden diefe Volkslehrer jezt mehr ausrichten, 
als jemals durch unfruchtbare Dogmen zu 
bewirken ift. In Liefland ift eine Brüder­
gemeine — die eine jede Chriftliche feyn 
follte — welehe über Dogmen gleichgültig 
ihr Chriftenthum in frohen fecügen Empfin­
dungen beftehen l'üfst. Diefe praktifche Re­
ligion fruchtet durch gute Sitten, durch Be­
ruhigung des Gemiiths ; da die alte dogmati-
fche Theologie, fo wenig wie die bisherige 
fpekulative Philofophie, keinen Hiincrftall 
aufgebauet hat. Diefe unfre Volkslehrer, 
warum gefellen fie fich zu ihren Gefchäften, 
nicht den Eingebornen des Landes zur Hül­
fe? Würden diefe jenen nicht zur Beförde­
rung dienen, durch das natürliche Zutrauen, 
das fie bei ihren Landesleuten finden miifs-
ten? Was wäre von diefen nicht, unter An­
leitung eines HUPELS, eines NEANDERS, 
eines STENDERS zu hoffen? Diefer Vorfchlag 
ift nicht zu verwerfen, und ift nicht neu. Den 
Gymnafien im Lande war fchon ehemals der 
Auftrag gegeben . worden, -die Eingebornen 
zu Lehrgefchäften gefchickt zu machen. 
Diefe 
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Diefe Retrachtungen entfernen fich 
dadurch nicht von dem Gebiete der Stadt, 
worauf fie fich einfchränken, weil fie 
Wünfchc für das Wohl des Landes enthal­
ten. Beide haben zufatumen einerlei In-
t e r e f i e .  d i e f e l b e n  P f l i c h t e n .  H e i l  d i r ,  G E ­
RECHTER AUF ASCHERADEN! der 
Du mit Deinen Erbmenfchen, wie mit 
Mitmenfchen, einen gefelifchaftlichen Ver­
trag über gegenfeitige Pflichten, errichte-
tefl". Leicht fey Dir dafür Deine Erde! Zu 
Deinem Grabe feilten die Söhne des Lan­
des und der Stadt wallfahrten, um gemein­
nützige Gefinnungen richtige Einfichten über 
ihr gemcinfchaftliches InterelTe, als Reliquien 
von da mitzubringen. — 
Auf den Patrimonialgiitern der Stadt ru­
het diefclbe Blutfchuld des beflern Unter­
richts und der Erziehung des Volks. — Die 
C 
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Stadt wSre zuerft im Stande gewefen, diefe 
ihre Schuld zu entrichten und vielleicht das 
ihr zugefallene Theil der Liefländifchen Er­
de in Pachtgüter zu verwandeln, um dadurch 
ihr Erbtheil zu verbeflern, 
Die kleinere Menge in Städten ift eher 
zu beleuchten, infonderheit in einer Handels-
ftadt, wo Freiheit und Duldung bald noth-
wendig werden. Hier war anfangs der öf­
fentliche Unterricht ein Monopol der Dohm­
herren. Kaufleute, Feinde von allein Zwange, 
entzogen fich auch diefem Lehrzwange, fo-
bald fie Auswege, die fie immer fliehen, ken­
nen lernten. Sie fchickten ihre Söhne nach 
einer Schule in Pommern, die damals, we­
gen einer befiern Lehrmethode berühmt 
wurde. Die dahin gcfchickten Schüler ka­
men mit ihrem, da verfolgten, Lehrer nach 
Riga, und zündeten hier das erfte neue Licht 
an, das man damals nicht ?  fo befchciden wie 
jczf, Aufklärung, fondern dreifter, Reforma­
tion nannte. Die Verbefierung kam alfo 
von daher, von weleher eine jede ausgehen 
nr.ifi, wenn fie Grund und Bcftand haben 
loll —- von der Jugend und vom Unter­
richt. Eine geiftliche Lehrgefellfchaft, de­
ren frommer Name gehoben ift, fuchte 
diefes neue Licht , durch zudränglichen 
LTnterricht wieder auszuiofehen; aber die 
Stade wählte herzhaft zwifchen der Gefahr 
zu beforgender Ungelahrtheit, und der 
gröfsern Gefahr der Einflöfsung fchädlicher 
moralifcher Grundf.itze, wofür die Gefell-
fchaft Jcfu damals übel bekannt war, glück­
lich das Erfte. 
Bücher trugen damals noch wenig zu 
Aufklärungen bei. Was auf einheinufchen 
Gymnafien und Akademien damals gefchrie* 
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ben und gelehrt wurde, mag wohl Gelehr-
famkeit gewefen feyn, beförderte aber, nach 
Materie, Form und Sprache, in der fie ver-
fchlofifen war, keine Art der Aufklärung. 
Und fo verfchliefset immer Fruchtleere Ge-
lehrfamkeit, abftrakte politifche Spekulatio­
nen ! aber gute praktifche Wahrheiten behal­
tet nicht -— wie ein furchtfamer Akademi­
ker räth — in verfchlofiener Hand! Sittli­
che, ruhige Aufklärung, vollendet, was das 
fchnclle Licht der Erleuchtung nur beginnen 
konnte. Sie hat vollendet, wenn die tiefe 
Einficht, in die Natur der moralifchen 
Dinge, allgemein geworden ift, dafs al­
les öffentliche und privat Böfe Unfinn 
und Thorheit find; dafs Rechtfchaffenheit, 
Stadtsweisheit und Staatsklugheit ift. Vollen­
dung ift nicht das Loos von hienieden; 
aber eine jede vermehrte fittliche Aufklä­
rung erleichtert den bürgerlichen Regit-
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rungen die Sorge für die öffer.tliche Glück« 
feeligkeit. 
Beförderungen von gefunden Begriffen 
war hier immer weniger das Werk der Ge-
lehrfamkeit, als des mündlichen Kommer­
zes. Auf unferer offenen Börfe cirkuliren 
Wahrheiten, fo gut wie Waaren. Durch 
diefe öffentliche Verhandlungen verloren Pro­
pheten, Wunderkrämer, die von Zeit zu Zeit 
auch hier auftraten, bald ihre Muhe. Von 
Gcfpenflern wurde das lezte, vor mehr al* 
hundert Jahren, von der Obrigkeit des Orts 
in Ketten gelegt, mit welchen diefe Unholde 
noch lange nachher, Kinder und Männer in 
andern Gegenden fchreckten. Der theofophi-
fche Gaukler CAGLIOSTRJO, der noch 
auf der Grenze feine Bude auffchlagen konn­
te, fand hier den Schauplatz bereits zu helle; 
er betrat hier die Bühne in feiner wahren 
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Geftalt, als Betrüger, in wclcher er, von 
Meifterhand, dem lachenden Publikum prus 
gegeben wurde. Und dann gedeihet Auf­
klärung, xvenn auf die untere Mafle, licht 
von oben, herab fällt, — 
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DER AUFGANG ZU DEN NEUEN LICH­
TEN SÄLEN DER STADTBIBLIO­
THEK GEHT UBER SCHWER ZU ER­
STEIGENDE STUFEN ; VOR DEM 
EINTRITTE FALLEN AN DEN BEI­
DEN SEITEN DER THURE ZWO 
SCHON KONTRASTIRENDE BUSTEW 
AUE. 
III. 
Sitten un- Finden fich gleich jene Köpfe 
terftützen die nebeneinander, wie fie Guther-
Verfaffungen. _ 
zige — diefer reiche Fond des 
Inftituts — hieher gegeben haben : fo waren 
fie doch auch gut gewählt, den Eintritt zu 
den Werken der Natur und Kunft durch ihre 
Maler zu bezeichnen. Der Erfte, mit dem 
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Stempel der noch nicht verfchliffenen Natur, 
fielst Ehrfurch»' ein; man findet fich dabei, 
in feinem Angefleht, fo behaglich und mit 
fich feibft zufrieden. Der Zweite drückt, bei 
aller Offenheit feiner edlen Züge, die hoch-
fte gefellfchaftlichc Kultur ab ; diefem gegen­
über wird man aufmerkfani auf fich felbft 
und empfindet Unruhen — HOMER und 
M o >: T E s QJJ i E u. *) 
Guter Alter, wie wiirdeft du, in einer 
Unterredung mit dem Präsidenten, bei feiner 
DarßcHung <icr neuern politifchen Einrich­
tungen in der Welt, ftaunou ! Der Ariadni-
fche Faden diefes Staatsweifen, würde dich 
*) Ift woKI in Erinnerung der Verlegenheit ge­
faxt, welche der junge Reifende fühlte,- wie 
er da vor dem grofsen Manne und dem ihm 
gleichen RENAULT zugleich ftand. 
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kaum aus dem anfcheinen den Gewirre her* 
aushelfen. Zu deiner Zeit, welch einfacher 
Gang der Dinge, die Tugenden, wie einför­
mig, die Sitten, wie fchlicht! Die Männer 
waren alle tapfer, die Weiber alle häuslich. 
Jezt Stände, deren jeder verfchiedene Pflich­
ten, verfchiedene Tugenden, verfchiedene 
Ehre hat. Welche Federn find bei Vervoll­
kommnung der bürgerlichen Gefellfchaft in 
die vergröfserten Staatsgebäude gelegt, dafs 
alles, ohne fich zu hindern, zu Einem Zwecke 
wiike? Sie find — Geordnete bürgerliche 
Freiheit, eine gefetzliche ausübende Ge-
walt, — Ehrfurcht für beide. 
Es giebt ein Reich, deflen Bürger fich 
ganz nach den Stecken ihrer Mandarine be­
wegen; da ift Mechanik die Staatswirthfchaft. 
Diefes Volk bringt es in keiner Kunft weiter, 
als es bereits Jahrtaufende darinn war; es 
arbeitet nach einem in ihn geprägten lnftinkt, 
wie die Bienen an ihren immer gleichen Zel­
len; es tödtet, fo wie diefe, die unter ihnen, 
welche in ihrem Stocke nicht Arbeit und Nah­
rung finden. Wenn gleich diefer Kunft-
fehwarm an dem grofsen Werke des menfeh-
lichen Geiftes keinen wiükührlichen Antheii 
hat — daran nicht: durch die geringfte Ein-
bufse von Freiheit, die gröfste bürgerliche 
Gliickfeeligkeit in der Gefellfchaft zu bewir­
ken — fo erhalt fich doch diefes Reich bei 
einerlei Blühte, durch Gehorfam und Sitten, 
da fich jezt das blühendfte Reich von Europa, 
bei feiner wilden politifchen Freiheit — felbft 
mordet — durch Mangel von Gehorfam und 
Sitten. 
Sitten — Städtifche Gebräuche, belacht 
von dem Hofmanne, dem nur Etikette wich­
tig ift, ehrwürdig dem Staatsmanne, der da 
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einficht, wie fic an Tugenden hängen und 
zufammen das bilden, was wir Sitten nannten. 
Wenn vordem laute Hausandachten gehört 
wurden, fo war dies nicht gröfsere Fröm­
migkeit «— die wohnt nur im Herzen — es 
war gute Sitte, welche Ehrerbietung gegen 
Hausväter, Ordnung im Hauswefen , Regel­
mäßigkeit in Gefc'näften und Gewerben ver-, 
mehrte. Hat doch der Gebrauch die einzige 
gute Manufaktur, die in Liefland Eeftand ge­
habt hat, eingefuhret. Die Töchter der 
Stadt find wie die Lilien auf dem Felde, fie 
{binnen nicht, aber— fie ftricken; alles, von 
der arbeitfamften Hand, bis zur fchönften, 
ftrickt, ftrickt bei freundfchaftlichen Befu-
chen, bei gröfsern Zufimmenkiiuften. Bringt 
diefe gefellfchaftliche Handarbeit, die hier 
in Ehren ift, in Verachtung — dies ift das 
Mittel Gebräuche abzufchaffen — und wie 
viel Tugend und Wohlftand gingen zugleich 
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verloren! In unferm grofsen Tanzfaale, 
worinn in der fogenannten ftillenZeit, nach 
eingeführter frommer Sitte, nicht getanzt 
wird, wird für diefe Zeit ein langer Arbeits-
tifch hingefezt, für die fchöne Jugend, zu 
einer felbfl: gewählten Handarbeit. Der Bei­
fall, den der STAATSWIRTH der Pro­
vinz und defi'en würdige GEH ULFE diefer 
Anftalt gaben, war die Sanktion diefer Sitte. 
Bald nach Einführung der neuen Regi­
mentsform , wurde in der Stadt ein grofser 
Klub — die Muffe genannt — errichtet. Diefe 
aus allen Stenden lieh gefammelte Gefellfchaft, 
beftehet aus Gliedern, die fich da gleich in 
Flechten, in Beiträgen find. Sie fchreibt fich 
ihre innern Statuten vor, wählt fich ihre zei­
tigen Voriteher, nimmt ihre Officianten an. 
Sie giebt von ihrer Einnahme und Ausgabe 
nur fich Rechenfchaft» Diefe, in ihrem Wa-
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pen, unter dem Zeichen der bürgerlichen 
Freiheit vereinigte Gefellfchaft, hat die Ge­
nehmigung, erhält Schutz von der Regierung, 
die da keinen innern Einflufs verlangt. Sie 
ift ein Abbild von der neuen Einrichtung der 
Stadt, diefe Gefellfchaft. Analoge Bälle, wer­
den hier zum Wohl und dort zur Freude des 
Ganzen gezogen. So werden politifche Ein­
richtungen von Sitten unterftüzt, und fo än­
dern fich dazu diefe mit jenen. 
Zu Stadtverfaflungen geben die Vor-
fchriften fefte Umrifle. Der Innhalt zu dic-
fen Staatskategorien giebt — bürgerliche 
Selbftthätigkeit in den vorgefchriebenen, 
Schranken. Der Zaubcrftab, der in dem be« 
fchiitzenden Stande Wunder der Ordnung aus­
richtet, bewirket keins im Büx-gerlichen. Ein 
Kammerherr am Dresdner Hofe, der, aufler 
der Kunft der Etikette, auch die freien Kim« 
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fte, neben feiner LieblingswiiTenfchaft, der 
Naturgefchichte, mit fo vieler Zufriedenheit 
für fich und für andre üudirte, zeigte uns 
feine finnreiche Nachahmung des Kcmpel-
fchen Schachfpielers vor. Nach diefer wurde 
die Tiirkifche Figur deü Spielers, nicht durch 
einen Magnet, nicht durch Federn, nicht 
durch einen in dem untern Kafien verßcckt 
gehaltenen kleinen Menfchen Allein, fon­
dern durch Alle drei Mittel zugleich zu 
den Schachzügen in Bewegung gefezt. So 
viele Anftalten gehörten alfo dazu, durch 
Mafchinen die Wirkung der Vernunft nach­
zuäffen. Und vielmehr kann auch die Staats­
mechanik in der bürgerlichen Gefellfchaft 
nicht da, wo das einfache Princip — der ge­
ordneten Selbftthätigkeit fo machtig ift. 
'Dem Kopf, zur Seite des Alten, wären 
t 
ähnliche Betrachtungen über Rechtsfcrmen — 
deren Beftimmtheit der Präfident mit Eigen-
thum lind bürgerlicher Freiheit fo innig ver­
bunden einfiehet — zu widmen. Wir find 
aber fchon zu lange an der Schwelle. — 
Arbeit  und Der Aufgang dahin — der 
Geduld führen .  , .  _ ,  , 
... .. einzig von dem alten Gebäude 
zum Wohl- D 
ltande. flehen geblieben ifl: — geht 
iibcr fchwer zu erfteigende Stufen. So fey 
auch der W reg zu nützlichen Kenntniffen 
mühlam und rauh, wie der zur Tugend, bis 
zur erreichten Höhe ! Der Jüngling foll auf 
diefem Wege nicht allein Kenntnifle erwer­
ben, er foll auch arbeiten lernen; er foll dar­
auf lernen , zur Erfüllung feines Berufs, das 
allgemeine Wohl, durch fein Eigenes, im 
Schweifte feines Angefichts, zu befördern. 
Die neuen Erzieher fuchen den Schul­
weg ebener zu machen. Sie dürften ihn nur 
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für die Jugend zu ihrer praktifchen Beftim-
tnung gerade ziehen. In Lehranftalten wur­
de alsdann die Bildung des künftigen Bürgers 
anfangen, fo wie fie in Dienftjahren fortge« 
fezt wird. So leicht wie die Theorien in 
den Gewerben des bürgerlichen Lebens auch 
feyn mögen, fo erfordern fie doch in der 
Anwendung anhaltende Uebungen, um die 
in Gefchäften nothwendige Fertigkeit, Pünkt­
lichkeit und Zuverl'äfsigkcit fich eigen zu 
machen. Die in Städten, von bedächtigen 
Vorfahren, angeordneten längern Dicnft- und 
Lehrjahre, waren wohl gut den brauchba­
ren Mann in der bürgerlichen Gefellfchaft 
zu bilden. 
Der Ritter wie der Kaufmann, der Kauf­
mann wie der Handwerker, mufsten — es 
war eine Zeit •— durch die Grade von Knap­
pen, Burfchen und Gefellen gehn, ehe fie ein 
Mei-
Meiftcrreclit erhielten. Der ungeduldige Ge­
nius unfers Zeitalters bricht lieber herbe 
Früchte, als ihre Reife abzuwarten. Es ge­
hört nunmehr auch fchon ein Herkules dazu, 
u:n auf dem Scheidewege.der Tauglichkeit 
oder Untauglichkeit im Staate, jener Verfüh­
rerin:!, die mit Scifblafen zum unzeitigen 
Genufle locket, nicht zu folgen, fondern mit 
langfamen Schritten die Hohe zu erfteigen, 
wo der grünende Kranz des Wohlftandes auf-
gefieckt ift. 
D 
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DER EINTRITT GEHT IN EINE ROTUN­
DE, DIE SICH IN DER DURCHBRO­
CHENEN MITTE DER DECKE BIS IN 
DEN ZWEITEN STOCK DES GEBÄU­
DES ERHEBET. 
IV. 
Der Gemein- Hier beim Eintritt wehe der 
geift bauet und a]]es jn beftän-
erhält eine 
Stadt. diger Rückficht des Ganzen be­
trachtet, diefer Schutzgeift der Städte! 
Das Alterthum hatte fo viele öffentliche 
Gebäude, prächtig durch ihre Gröfse; Aka­
demien, Kolifäen, Theater &c. die, wie die 
Luft, zum freien Gebrauch waren. Die 
neuere Zeit hat lauter eingefchränkte Befiz» 
Zungen, öffentliche Gebäude, wo der Ein­
tritt vor der Thür bezahlt wird. Sind in 
unfern engen Kreifen, Herz und Geift be-
fchränkter, wie in jenem Uns romantifehen 
Alter, fo ftrcben wir jezt defto ficherer nach 
einem nicht zu hoch gefleckten Ziele. Das 
beherzigte Wohl einer Stadt, einer Provinz, 
diefer gute Provinzialgeift, dem die STATT«. 
H ALTERSCHAFTSVERORDNUNG Mittel­
punkte und Grenzen angewiefen hat, verlei­
tet zu keinen Schwindelhöhen, giebt aber 
gefunde Nahrung dem fchönen Triebe zur 
Beförderung eines gemeinen Wohls. 
Gemeingeift — public fpirit — diefe 
Benennung flammt von der Königlichen In« 
fei. Wir verehrten ihn aber fchon lange 
vorher, unter dem ehrbaren Namen — Stadts-
befste. Diefes Wort hatten unfre Voralten 
beftändig im Munde. Ihre Errichtungen und 
D z 
Verwaltungen, von welchen die Nachkom­
men noch die Vortheile geniefsen, bezeugen, 
dafs fie die Sorgen für das Befste der Stadt 
auch im Herzen getragen haben. Die Stadl 
ift eben fo glücklich auf die Vcrftcllung — 
wir arbeiten zufammen für uns und unfre 
Kinder — als auf ihre Lage gegründet. Lafst 
dagegen eine Menge Selbflfiichtiger, ein jeder 
V 
für fich, Haus an Haus bauen, und fehet da 
den fchönen Steinhaufen — keine blühende 
Stadt. 
An der tödtendeft Gleichgültigkeit für 
ein örtliches allgemeines Befste, waren Re­
gierungen weniger Schuld als — Theologen, 
Staatsbeamte, Philofophen. Die Theologen 
zuerft, fagten: die Erde wäre ein Gafthaus 
für Durchreifende, die nur im Himmel Bür­
ger wären,-—Als wenn der Da ein guter Eili­
ger werden könnte, der Hier ein fchlechter 
gewefen ift! Die nietlern Staatsbeamten rede­
ten nur von einem Krcnsinterefle -— ein 
Wort, vvorinn kein Staatsfinn ift, wenn die-
fes IntereiTe mit dem allgemeinen Wohl in 
Widerfpruch genommen wird. Und nun die 
Philoibphen mit ihrer Alleweltsbürgerfchaft — 
die nirgends zu Haufe ift. Ich bin ein Bür­
ger der Stadt, und nichts, was meinem Mit­
bürger darinn angeht, ift mir fremd — 
Dieie Gefinnung ift bcfchrünkter, hat aber 
mehr Energie, als der Terenzifche Ausfpruch, 
vom Theater hergefagt — honio fum &C. 
D a  b i f t  d u  w a s  r e c h t s ,  a n t w o r t e t e  L E S S I N G  
von der Neuern Bühne. Und was ift auch 
in einer befiimmten bürgerlichen Gefell-
fc'naft — ein Menfch in Abftrukto und ein 
Bürger in Koukreto mit der ganzen Welt! 
Der Gemeingeift hat bei uns alte öffent­
liche Wohnfitze; doch nicht allein in Gilde-
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ftuben: wir wollen ihn ehren, wo wir ihn 
antreffen. Unfre angefehenen Kaufleute 
machten von jeher Cirkel, nach vollbrachter 
Arbeit, in jenen offenen iTäufern — Wo 
rillet, würde der Späher M O N T A G N E 
auch hierfagen, die Tugend fich nicht zu­
weilen hin! —— Da, wo das grofse Glas von 
Mund zu Mund gehet. Sie munterten fich 
dabei zu gemeinnützigen Gefinnungen auf. 
So veredelt der gemeinfchaftliche Gennfs, 
wie der einfeitige alles erniedriget. Immer, 
wo hier mehrere zufammen find, wird der 
Charakter der Gutherzigkeit behauptet. Eine 
fchöne Stimmung für das Gemeine Befste. 
Diefe Gefinnung wurde in der Stadt herr-
fehend, fo, dafs felbft Fremde, die fich als 
folche mit Familien bei uns niederlaflen, 
leicht ddiinn einfliminen und dadurch unfre 
Mitbürger werden. 
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Die öffentlichen Biicherfäle der Neuern 
miiflen die vielen öffentlichen Gebäude der 
Alten erfetzen helfen. Auf diefen gelehrten 
Kirchhöfen, wo auch kein Anfehn der Pcr-
fon gilt, wo die Todtcu den Lebendigen 
nicht fchmeicheln, fondern freimüthig ra-
then, find Unterredungen über Materien, die 
das allgemeine Wohl betreffen, an ihrem 
Platze; und auch dazu ift der Biicherfaal der 
Stadt zu eröffnen. 
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AUS DEM RUNDEN VORZIMMER GEHT ES 
IN EIN OBLONGES STUDIERKABI-
NETJ UND HIER 
V. 
Fraktifche Waren Zimmer und W'rinrk? 
Gelehrten fiu<1 i ,T. , 
, , leer — V/o waren denn unfre 
m der Sta^t 
nicht zu ent- Gelehrten und ihre F/.ic'ucr ? 
lehren. Unfre Gelehrten waren da, wo 
fie immer bleiben mögen; fie waren a•:f 
Lehrfhihlen, in Gerichtshöfen, an den Bet­
ten der Kranken. Unfre Philofophcn und 
Mathematiker? •— waren in den Geich'.';ften 
des Lebens, die gefunden, richtigen Verfiand 
und deffen Anwendung erfordern. Die Ge­
lehrten machen bei uns keinen befondern 
Stand, fondern lind von dem Staate, zum 
Theil befo'dete Mitbürger, oder auch freie 
Mitarbeiter zum Nutzen der Gemeine, und 
gehören jezt in die zu verehrende Klaffe der 
N a ni h a fte n Bürger. 
Könnten alle öffentliche Verrichtungen 
fo leicht gemacht werden, dafs jeder Bürger, 
eine jede mit gleich gutem Erfolg, überneh­
men könnte: fo wären freilich Männer nicht 
nöthig, die den wichtiggewordenen Verrich­
tungen im Staate, alle ihre natürlichen und 
erworbenen Gemiithskräfte widmen muffen. 
Die Liebe zum Leben beredet am dringend-
ften, dafs die WifTenfchaft, welche die Mit­
tel zur Herftellung der Gefundheit fuchet und 
anwendet, gelehrte Kenntniffe von denen 
erfordert, die in der Ausübung diefer Kunft 
nützlich feyn follcn. Sind denn die Beförde­
rung der Gefundheit der Seele, durch guten 
Unterricht; die Erhaltung des Wohlftandes— 
diefe Gefundheit des Staats — durch Bewah­
rung und genaue Anwendung der dazu gege­
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benen Gefetze — nicht eben fo wichtige Ge-
genftände in der bürgerlichen Gefellfchaft, 
die nicht weniger Gemiithskräfte und erwor­
bene Kenntniffe verlangen ? Es ift ein Staat 
in Deutfchland, delfen Moralität jezt mehr 
durch feine Priefter der Gerechtigkeit, durch 
deren fefte und erleuchtete Handhabung des 
Rechts, erhalten wird, als durch die Prieftery 
welche da das Rauchfafs, nach einem vorge-
fchriebenen Takte, fchwenken muffen. 
In einer Handelsftadt, die mit der übri­
gen handelnden Welt in Verbindung zu kom­
men und lieh darinn zu erhalten fuchte, die 
den dazu nöthigen Kredit, auf den Ruf fefter 
Ordnung und Rechtspflege, gründen mufste, 
fah man bald ein, dafs das Richteramt, 
Rechtswiffenfchaft und eine ungetheilte Ver­
wendung der Kräfte und der Zeit bedürfe, 
Diefes Bediirfnifs ward immer dringender, je 
wichtiger und verwickelter die Rechtsvorfülle 
mit der Zeit wurden, und je aufmerkfamer 
man in der Welt auf Rechtsausfpriiche wur­
de. — Kaufleute, denen nichts fo wichtig 
wie ihre Zeit ift, entzogen fich nicht den 
Rechtsverwaltungen in der Stadt, die lie ge­
gründet hatten; fie verbanden aber glücklich, 
ihre praktifchen Einfichten mit der Wiflen-
fchaft der Rechtsgelehrten. Diefes Band ift 
immer deflo fefter zu knüpfen, je nöthiger 
fich Handel und Wiflenfchaft einander gewor­
d e n  f i n d .  D i e  K a i f e r l i c h e  S T A D T O R D »  
NUNG giebt zu keiner Trennung die Anlei­
tung, fondern verbindet vielmehr die gelehr­
ten Mitbürger mit den Uebrigen angefehenen 
Bürgern in Einer Klaffe, zu Gründung und 
Erhaltung des öffentlichen Wohls der Stadt. 
Befoldete fpekulative Denker und deren 
Ausarbeitungen haben wir nicht. Wollten 
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unfre pvaktifchen Rechtsgelchrten uns lok.ile 
Warnungen geben, wodurch Anfprüchcn 
und Irrungen zu entgehen wäre; unfre Aerzte, 
uns Räthe, wie wir bei unfrer Luft, Woh­
nung und Lebensart, uns vor Krankheiten 
und verkehrten Hülisaiitteln in Acht zu neh­
men haben ; untre Kirchen- und Scliullehrcr, 
aufler ihren öffentlichen Vorträgen, uns An­
leitungen zur belfern Ausübung von Bürger­
pflichten geben; fo füllen uns ihre Belehrun­
gen willkommen feyn. Es ift edel, feine Mit-
menfehen aufklären zu wollen, aber aus 
Drang, in Berufspflichten feine Mitbürger 
leiten, ergreift f;e noch vor zu fliehender 
öffentlichen Hülfe. Diefer Berufsunterricht, 
wie ehrwürdig! da felbft vom Throne, von 
c!er erhabenilen Pflicht, von Beförderung 
öffentlicher Glückfeeligkeif, und von der. 
Mitteln dazu, Unterwerfung geflofien ift. — 
Zur Ge- Mit der Schriftftcllerrepu-
fchichte der . , , T r buk hangen wir durchs Lelen 
Lectiire, 
zufammen. Bücher — was der 
Engländer darinn tief gedacht, der Franzofe 
mit Gefchmack vorgetragen, der Deutfche 
gründlich dociret— find auslündifcheProduk­
te. Die Einfuhr diefer fremden Gedanken 
iil hier Zollfrei. Die Tarife haben nicht 
mehr zeitige Vermehrung öffentlicher Ein­
künfte zum kurzfichtigen Zwecke. Sie leiten 
eine jede Kultur, und nehmen dazu Wififen-
fchaften und Künfie gnftfrei auf. So bliebe 
auch Freiheit die befste Cenfur, wenn diefe 
nicht zu oft durch Zügellofigkeit und Leicht-
finn in Verlegenheit gefezt würde. Eine 
Cenfur wäre nützlich — nur Werke von 
wahrem innern Werthe follten eingeführt 
und gclcfcn werden können. 
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Zu uns fchiefsen, von MefTe zu Mefle, 
fo unendlich viele, einander durchkreuzende, 
auf die veredelten Lumpen Deutfchlands ge­
worfene Lichtftralen, dafs vor zu vielem 
Lichte, der Tag oft nicht zu fehen ift. Durch 
welchen Wuft von Schriftchen mufsten wir 
uns durcharbeiten, ehe wir auf die wenigen 
B o g e n  —  E T W A S  W A S  L E S S I N G  
GESAGT HAT — geriethen, worinn die 
Wahrheit fo ftark gefagt wird, dafs das Gute 
in der bürgerlichen Gefellfchaft, nicht befoh­
len ,  fondern nur aus freiem aufgeklärten 
Willen entftehen kann. Wie viel grofse 
Bände mufsten wir durchblättern, ehe wir 
a u f  d i e  —  Ü B E R  D I E  E I N S A M K E I T —  
kamen. Diefe flöfsen Gefchmack zu häusli­
chen Freuden ein; erregen Widerwillen ge­
gen geift- und zeitverderbende Zerftreuungen, 
gegen müßige Befchäftigungen — Ein Buch, 
für Städte, das auch an Höfen gelefen wur­
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de, die doch feiten einerlei Leetür mit einan­
der gemein haben. 
Wirkungen vom Bücherlefen waren 
nicht fo feiten, wie noch weniger gedruck­
tes Papier zu uns kam. Damals waren hier 
von Zeit zu Zeit herrfchende Werke. PA­
M E L A ,  C L A R I S S A ,  G R A N D I S O N ,  
folgten fich in der Regierung und theilten 
diefe mit keinen andern Romanen. Auch 
wurden diefe nicht für Romane gehalten, 
fondern täufchten lehrreich das noch treuher­
zige Publikum. Diefer gute Glaube an die 
Exiftenz vollkommener Mufter, ift, zum 
Schaden der Nacheiferung, durch die nach­
herigen vielen Karrikaturen, fo verloren ge­
gangen, dafs fich kaum, der nach dem Le­
ben gefchilderte PUF, in dem, zur Wirkung 
nöthigen Kredit der Exiftenz, erhalten konn­
te. Wie unfre Hausvater nur noch den al­
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teil Sirach vorzule&n halten, leiteten feine 
weifen Lehren, Jugend und Alter, auf dem 
fchliipfrigen Pfade des mcnfchlichcn Lebens. 
Wie unfre Töchter nur ncch den frommen 
G E L L E R T hatten ,  wuIsten fie feine Mo­
ral, die in leichten Verfcn fiofs, zur Bildung 
des Herzens, auswendig. Eine Gef;hichte 
der Leetür in der Stadt, würde zu der Zeit, 
mit der Gefchichte der Sitten in Zufaiumen-
hang gebracht werden können. 
Man fielit, diefe Anmerkungen über 
Leetür, haben nicht ernfie Wiffenfchaften 
zum Augenmerke, fondern Schriften, welche 
Philofophie des Lebens, in welcher G'eflalt 
diefe Urania auch erfcheinet, enthalten; fie 
entftanden auch nicht aus falfchem Ekel vor 
litterarifchemUebcrfluflfe, fondern aus Bedau-
ren, dals Bücher, diefcs fchöne Mittel, Auf­
klärung zu verbreiten, durch die fich zudrän­
gende 
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gcnc'c Menge, nicht fowohl der mittelrnnfsigen 
als der zwecklofen Schriften, unwirkfamer 
geworden find. 
Unfre Lefrgefellfchaften, welche, neben 
den Journalen, worinn Teutfchland ,  wie in 
allen Nachahmungen, d^e Originale iibertrifr, 
ihre Wahl der cirknlirenden Bücher, nach 
Zwecken und Materien ordnen, könnten der 
Leetüre Richtung und Würkung wiederge­
ben. Solchen Sammlungen werden die noch 
leeren Wände des Lefekabinets angeboten. 
E 
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DIESER DURCHSCHNITT DES BIBLIO-
TIIEKGEBAUDES, VON WELCHEM DIK 
FENSTER NACH EINEM GRÜNEN 
KIRCHHOFE GEHEN, ENDIGT MIT EI­
NEM KLEINEN TEMPEL IN OVALER 
F O R M ,  V O N  D E R S E L B E N  H O H E ,  W I E  
DIK EINTRITTSROTUNDE. 
IV. 
Naturge« e i"kenntlichcr Mitbürger, 
fchichte Tollte deren ein jet!er Schulden dem 
die Lieblings- .x
_ Allgemeinen abzutragen hat, 
wiffenfehaft ° D 
für Liefland vermachte feine ererbte und 
^n* auf Reifen vermehrte, Natura-
lienfammlung, zum öffentlichen Nutzen, nebft 
einem Fond zur Unterhaltung derfelben. Die-
fes von HIMSELSCHE Kabinet, trägt den 
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Namen des Stifters. Sein Andenken dafür ift 
feinen Mitbürgern fo theuer, als ihm die 
Empfindung bei dicfem. Vermächtnifie —-. 
diefs von einem Verwandten als Zeuge bei fei­
nem Sterbebette gefagt — belohnend war. 
Mehrere, deren Namen hier verzeichnet 
ftehen, haben die Ehrenplätze, für ihre Bei­
träge erhalten. Eine wichtige Vermehrung 
ift, von einem gleich nahen Verwandten des 
Stifters, zu erwarten, der die Aufficht und 
Anordnung des Kabinets, mit Kenntnifs der 
Sache, übernommen hat. 
Im Namen der Naturwifienfchaft wer­
den hiemit, alle ihr gehörigen Einzelnen 
Stücke, die bisher, in- und außerhalb den 
Mauern der Stadt, zurückbehalten wurden^ 
weil noch kein öffentlicher Ort zur Aufbe* 
wanrung bekannt war, nunmehr als das Ih­
rige reklamiret! In diefer Aufforderung ift 
E  %  
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tu viel Billigkeit, als dafs fie nicht anerkannt 
werden folite. Diefe hieher zu liefernden 
Stücke blieben einem jeden, und würden zu­
gleich ein allgemeines Guth. 
Es giebt alfo noch auf diefer mit Maafs 
und Gewicht zugethcilten Erde, Güther, die 
gemeinfchaftlich befeflen werden müiTen. 
Müfien — denn aus den drei Reichen der 
Natur — wie die Statiftiker diefes eine Reich 
mit in einander laufenden Grenzen einthei-
len — haben die einzelnen Stücke erft einen 
Werth, find zu Betrachtungen und zum Un-
terricht erft gefchickt, wenn fie in Ein, ei­
nem jeden Lernbegierigen offenes Echiiltnifs, 
gebracht find. In geizenden privat Bewah­
rungen werden fie der Aufmerkfamkeit eben 
fo entzogen als wie fie, in der weiten Welt, 
zerftreut lagen. 
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Durch einige Vollftändigkeit der inlln-
difchen Naturftiicke, vom nutzbaren Infekt 
an, bis zu zierenden Perlen, würde fich da$ 
Kabinet zu der Benennung des Vaterländi-
fchen berechtigen. Diefe Vollftändigkeit im 
Suchen und im Sammeln zu erleichtern, hal 
hier ein Schüler von LINNE — deflen On­
k e l  ,  d e m  K A I S E R L I C H E N  A R C H I A -
TER, wir ein Liefländifches Landwirth-
fcluftsbuch zu danken haben — von den be­
reits bekannten Naturreichthümern des Lan­
des, getreu Ruch geführet und einen räfon-
nirenden Katalog davon herausgegeben. —-
Wir hatten alfo doch über die gemeinnützig-
ften Sachen unfre einheimifchen Schrift» 
fteller. 
Könnte das werdende Kabinet durch 
diefe Bekanntmachung, da in Andenken ge­
b r a c h t  w e r d e n ,  w o  u u r c h  K A I S E R L I C H E  
Veranftaltung, das prachtvolle KunHwcrfc, 
von den Abbildungen der Pflanzen des lluffi-
fchenReichs, erfchienen ift: fo dürfte er- hof­
fen ,  für ein Exemplar davon, auf der Jk.-.c-
fizienlifte zu ftehen zu kommen. Haben wir 
doch von JENER fchafi'eiulen HAND eine 
fchriftliche Anleitung — die zur Verehrung 
in unferm K^Jrinette aufzubewahren ift — wie 
die traurigen Sandberge vor der blühenden 
Stadt grünend zu machen find. Nach diefer 
Vorfchrift, würde ein vormaliger Mitarbei­
ter in den Angelegenheiten der Stadt, durch 
g r ö ß e r e  U n t e r f t i i t z u n g  f e i n e s  E i f e r s ,  d e n  z u -
fammengewehten Sand in grüne Vorgebirge 
verwandelt haben. Und fchon lange wäre 
dies gefchehen, wenn die Naturwiffenfchaft 
unfre Mufse gefüllt hätte — Verwachfene 
Moräfte würden wir alsdann, in der Nähe 
der Stadt, gereiniget, abgetrocknet, fchöne 
Wiefen daraus gemacht, und Boden und Luft 
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dadurch verbsffert haben — So gewifs hängt 
von cm cm veredelten Gefchmacke eine ver-
ecle'te Thätigkrit ab. Der Gefchmack an 
Nati:rkenntnifi*cn verleidet das Gefallen an 
aller Frivolität, nnd giebt feinen Dilettan­
ten den Drang zu jenen nutzbaren Aiisfuh« 
iungen. 
In der That, diefe fchone Wißenfchaft 
Tollte vorzüglich die unfrige werden. Wir 
bewohnen ein Land, wo weniger Kunfifleifs 
als Kultur der Erde anzuwenden iß. Die 
Stadt iß auf den Vertrieb roher Landfriichto 
gegründet. Wir find Phyfiokraten, die ihren 
immer gröfsern reinen Gewinn aus der Erde 
zu ziehen, trachten müßen, um die uns feh­
lenden, immer gröfser werdenden ausländi-
fchen Bedürfniß'e, für uns und unfre Nach­
barn, mit Vortheil eintaufchen zu können. 
Die Naturkcnntniße geben zu diefer Vernich-
rung und Verbcflerung der Landfrüchtc, und 
dadurch zu deren gröfsern Vertrieb, Anlei­
tungen. 
Wenn wir von den Wilden gelernt ha­
ben, Wählerin grofie fclinclitragemieAccker 
zu verbrennen, fiatt die kleinen hei1."er zu 
kulciviren: fo würde die Naturwifienfchaft 
uns lehren, Bäume wieder zu pflanzen, fie 
xu hegen, um der drohenden Noth vorzu­
arbeiten; bei den dringenden Forderungen 
des Kliraats würde fie uns lehren Torf zu 
ftechen, Steinkohlen zu fliehen und zu 
graben. 
Alles, was die Vegetation befördert und 
der Natur die Eier unterlegt, worauf fie brü­
tet; aller diefer Kehricht, aller Wegwurf, alle 
todten Nachbleibfel von allem was Odem und 
Wachsthum gehabt hat, fiir den Landmann 
ehrwürdig, würde, mit Naturkenntniflen aus-
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geriifret, auch in der Stadt mit InterefT; be­
trachtet werden und den Geift ihres Oekono-
miehandtL unterhalten helfen. 
In diefem Kabinette, wie vormals in den 
Tempeln, find die iniändifchen Naturbeob­
achtungen niederzulegen. Diefe Wetter-
und Krankheitsjournäle, mit der jährlichen 
Aerndte und Mortalit 'Jtsliften, in Vergiei-
chung gebracht, wurden zu einer alimähli-
gen Kalenderverbefierung Stoff geben. Mit 
einer juhlichen Verbefierung hat es nirgends 
glucken wollen. DerMenfch, der einmal vom 
Denken abgebracht ift, befindet fich bei fei­
nen Zeichen und Wundern fo behaglich, wie 
der Flulofoph bei feinem einmal angenom­
menen Syltcme, wobei oft, eben fo wenig, 
felbft gedacht wird. T " lturkenntnifie brin­
gen auf den Weg zur Wahrheit zu rite'; und 
lehren, Aberglauben kennen und verachten. 
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Tempel — diefe erhabene Ernennung 
in der vorgefezten Notiz, wird dem Natu­
ralienkabinette, nicht fowoh) feiner Archi-
tectur wegen, als darum gegeben, weil der 
Ort, wo man den Schöpfer in feinen Werken 
verehren lernt, fo gut ein Tempel i»l, als 
feine Nachbarinn — die davon, durch eine 
leichte Wand gefchiedene höhere Dom-
kirche. 
—-— I ml.'.Mi'UHII 
\ 
Z  W  E  I  T  B  S  P R O F I L .  
fcitnca tonte belle, toiite fitblime qiCelle 
ejl, ricß point faite pour Vkomme; il 
a l'cfprit trop borne, pour ij faire de 
grands progres & trop de pafßons 
dans le cocur, pour n'cn pas faire un 
mauvais ufage: il rß ajfez pour lui 
de bien entendre fes devoirs, & cha-
citn a rc-fii toutes les lumieres, dont 
il a befoin pour cette ttv.de. 
J .  J .  R O U S S E A U .  
I n h a l t .  
I. Die vier Fakultäten im grofsen Bücherfaak. 
II. Der Mathematifche Schrank. 
III. Der Encyklopädifclje Schrank, 
Die fchonen Künfte, 
IV. Die Ruffifche Litteratur. 
Ueber Welt- und Vaterlandsgefchicht«. 
V. Handlungsbibliothek» 
VI. Auffchlufsfchieiben. 
— 79 — 
DL F. GROSSE EUCHERSAAL NIMMT DIE 
CAXZE LANGE DES GEBÄUDES EIN 
UND MACHT DEN ZWEITEN DURCH­
SCHNITT DAVON AUS. DIE WÄN­
DE SIND MIT HOHEN UND NIEDERN 
GLAS- UND DRATHSCHRANKEN SYM­
METRISCH BEKLEIDET. MARMOR­
NE , GEKUPPELTE ,  KORINTISCHE 
SÄULEN TRAGEN EINE UMGEHENDE 
GALLERIE. 
T? Litteraiifclie J_Jin Peripathetiker würde ... 
Ueberficht, der .. -  i  r  1  e r  
„ , . cheiem Buchenaale sese» funf-
vier Fakulta- ö  -
ten. zig Denkfehritte, in der Lange, 
machen können. Wie! — würde diefer 
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beim Anblicke der Auffchriften an der, den 
neun grofsen Fcnflern gegeniiberftcliunlen 
Wand, fragen — alle die ungeheuren Pa­
kete, Theologie, Jurisprudenz bezeichnet, 
müffet Ihr ftudiren, jene, um unlern guten 
Gott verehren zu lernen, diefe, um mit Eu­
ren Mitbürgern in Frieden zu leben ?" Nicht 
wir, treuherziger Alter! fondern unfreTheo­
logen und Juriften miiffen es. „ So iit es 
wol bei Euch eine gelehrte, fchwer zu erler­
nende Kunlt ,  wie fromme Gefinnung zu 
erregen und darnach zu handeln ift :  Ihr habt 
alfo befondre Gelehrte, welche die Gefetze 
Willen, die alle andre doch auch befolgen 
follen? Wenn Eure Gelehrten diefe Wifien-
fchaften für die übrige Menge lernen und an­
wenden ,  fo ift es bequem frtr diefe Menge, 
wenn ihr diefes fremde WiiTen, im Leben 
und im Sterben, zugutkommt. — Welch ein 
Schatz da,  in dem anftofsenden Schranke für 
die 
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elle Heilkunde! Ihr werdet wohl, feit unferm 
Hippokrates, der nur noch den Gang der 
Krankheiten beobachtete, die Mittel gefun­
den haben, fie zu heben? Zu feiner Zeit 
war das Leben kurz, die Kunft lang: jezt ift 
es wohl im umgekehrten Verhältnifie? 
Auf diefe Fragen würden die Antworten 
eben fo unbefugt feyn, als die Fragen felbft 
es fchon gewefen find ,  von demfelben Alten, 
deflen jugendliche Augenfchwäche ihn hin­
derte, tief in das Heiligthum der Gelehrfam-
keit zu dringen, delTen ganze Dogmatik auf 
den kleinften Katechismus, — der nicht der 
gelehrte Rigifche ift — den NEUEN DIE-
DRICHSCHEN : defTen ganze Jurisprudenz, 
auf die Rechts- und Handlungsftatuten feines 
Orts, die auf eigenem Boden entßanden, ein« 
gefchränkt ift; der erft au« dem PHILOSO­
PHISCHEN ARZT lernte, dafs der gefunde 
F 
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Menfchenverftand auch ein gutes Verwah-
rungs- und Heilmittel fey, und dafs die ge­
wohnte Methode oft die Wirkung verfehle. 
Aber die angelegentlichHe Frage drs 
Mannes im Mantel würde gewefen feyn ,  wie­
viele fpektilative Wahrheiten, von den 
neuern Philofophen gefunden worden, und 
in dem philofophifchen Schranke bewahret 
ftänden? — Eine einzige, von meinem 
Freunde KANT, diefe — dafs wir noch 
keine Philofophie, keine Reine hatten. Li­
ne Wahrheit, die er bewiefen hat, und die 
So KR A T ES vor ihm , ohne Beweis fo aus -
drückte •— wir wilTen nichts. Was war 
denn die bisherige fpekularive Philofophie, 
von dem gottlichen PLATO an, bis auf 
den tranfcendentalen L E1 B N I z ? Eine iiber-
finnliche ßuhlerinn war fie, die auf eitle Er­
oberungen — in den Mond ausging: die des» 
organifiret und manipuliret, nicht die gering-
fteirAuffchhifle aus dem ihr unzugänglichen 
Lande des Wefens der Dinge zu geben ver­
mochte. Durch fchwelgerifche finnlofe Spe­
kulationen, über iibel^finnliche Dinge, abgelei­
tet, lng untcrdefien das uns zum Bearbeiten 
angewiefene Feld mit dem eingeftreuten Saa-
r a e n  i n  u n s  v c r w a c h f e n  d a .  E r f t  K A N T  
bearbeitete zu unfrer Beruhigung das Feld 
der Moral und Religion wiflenfchaftiich, 
gründete fie feft auf Thatfachen. Nachdem 
der Schutt des angemafsten Wifiens, wodurch 
die Vernunft mit (ich fel'oft in Widerfpruch 
kam, vom Herzen geräumt ward, konnte 
dasfelbe für das Sittlichgute frei fchlagen. 
Wir erfahren nSmlich durch unfern in-
nern Sinn — die unbedingte Forderung Recht 
zu thun ; wir erfahren in uns — die Freiheit 
nach diefer Forderung zu handeln. Von die-
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feil beiden Thatfachen können wir ficher 
ausgehen, ficher fchliefsen: Wir find mo-
ralifchen Urfprungs — ein höchftes morali-
fches Wefen hat dies Gefetz und diefe Freiheit 
in lins gelegt: Unfre Beftimmung ift mora-
lifch — ift felbft verdiente Gliickfeeligkeit; 
mit uns, als moralifclsen Gefchöpfen, ift es 
auf eine Ewigkeit angelegt — die Forderung 
Recht zu thun, diefes befolgte überfinnlichc 
Gefetz in uns, rnufs mit der dafür verdienten 
Gliickfeeligkeit in einer andern Welt, als 
diefer finnlichen, ausgeglichen werden. Wir 
erkennen von Gott nur fo viel als von der 
Moral in der er fich dem Herzen geoffenba­
ret hat; in diefem Geifte fehen wir ihn, wie 
er für uns — ift. Mehr können und brau­
chen wir vom Ueberfinnlichen in einer Welt 
nicht zu wiflen, wo wir offenbar zum Gut­
handeln und nicht zum unnützen Spekuliren 
gefezt find. Denn zu dem erften haben wir 
die Richtfchnur und das Vermögen in uns, 
zu dem lezten fehlt uns beides. Wir haben 
teften Grund das zu hoffen und zu glauben, 
was wir zu erkennen — durch unfre Sinne 
zu beprüfen — hier nicht ausgeriiftet find. 
Mit meinem Glauben — unter den Ge­
hör fam der Vernunft gebracht fagte mir 
der Mann Gottes — will ich ruhig hinüber 
gleiten. Wer mir in meinem lezten Augen­
blicke noch eine gute Handlung vorzufchla« 
gen hat, dem will ich danken. Gefegnet fey 
u n s ,  h e i l i g e  E i n f a l t ,  w e l c h e  d i e  S O K R A T S  
und die KANTE ZU fo edlen Menfchen 
machte I Die reines Herzens find — die aus 
reiner Ptticht handeln — die werden Gott 
fchauen — ihren Schöpfer und Vater erken­
nen. In diefem Spruche aus dem Buche, wor-
inn man vordem alles,, nur nicht gefunden 
Verftand, fucl\te, fand unfer tiefe Denker 
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den Beweis von dem Dafeyn Gottes und fei­
ner Fürforge; der einzige Weg zu didl.r Er-
Kenntnifs geht durchs Herz. 
Möchte doch diefer durch Vernunft er­
leuchtete, befcheidene Mann, der die heili­
ge Schrift immer neben der reinen Philofo­
phie bei der Hand hat, feine Erklärungen, 
die ich ihn von mehreren Ausfagen der Schrift 
inachen hörte, bekannter werden laflen ! Sol­
ch er Erklärungen würden fleh weder die 
Theologie noch der Menfchenverftand zu 
fchätnen haben. 
Eine Theorie hat alles für fich, in wel­
cher die tieffte Spekulation mit dem fchlich-
ten Mcnfchenverftande und mit der Offenba­
rung Aufimmen treffen. Diefe Theorie, die 
fo populär, hier fo fruchtbar zum Guten, für 
die Zukunft fo beruhigend ift, wollen wir 
in unfre praktifche Lebensphilofophie auf­
nehmen. Bei gutem Bewufstfeyn — froh; 
bei Erwerbungen — gewiffenhaft; beim Ge-
nulTc -— m'äfsig, können wir denn die ge­
lehrte Hülfe von allen vier Fakultäten ent­
behren. 
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IN PER REIHE DER SCHRANKE PUR DT? 
VIFR FAKULTATEN STEHT AUCH 
DER MATHEMATISCHE SCHRANK. 
IL 
Eine Hiilfs- In (liefern Schranke find infoti-
wiflenfchaft derheit die wichtigen Itali ' .ini-
fiir die Stadt fchen  , Holländifchen ,  Franzü-
fifchen und Teutfchen Werke iiber alJe Ar­
ten der Baukunß — zu kofibar für Privat­
bibliotheken und zum öffentlichen Gebrauche 
nothvvendig — zu fuchen. 
Die fchöne bürgerliche Baukunft kam 
hier mit ihren Vorfchriften nach der That. 
Die Häufer waren fchon kleine Feßungen in 
der Grofsen, und W3S fie anfangs nur feyn 
feilten, haltbare Waarenläger, -wovon der 
Hausbewohner der Auffcher war; fie troztea 
nun den Verfchönerungen, die man nachhep 
anbringen wollte. Häusliche Bequemlichkci-
ten waren damals noch kein Studium: di« 
Betriebfamkcit wufste fich nicht, durch di« 
Befriedigung, des noch nicht empfundenen 
edlen Bcdürfnifles der Behaglichkeiten de» 
Lebens, zu belohnen. Wenn der kleine 
Umfang, den die Stadt für fich eingenommen 
und durch Wälle befchränkt, innehat, die 
Einwohner defto theilnehmender aneinander 
defto nachbarlicher macht, fo hat fich diefel-
be dadurch zugleich vor Bauüppigkeit gefi­
ebert. Nur an dem freigebenden neuen 
Stadthaufe hatte die Kunft gutes Spiel. In 
gegenwärtiger Zeit, zeigt ein Architekt von 
Genie, was dadurch, auch auf gegebenen klei­
nen Plätzen und mit altem Gemäuer auszu­
richten ift. Nur die ehrwürdigen alten 
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Gebäude, von Miinfter und von Soeft, 
die aus Kaufhäufern Gildeftuben wurden, nur 
das alte bürgerliche Ritterhaus der Schwar­
zen Häupter, verfchone die neue Kunft! 
Ihr haben wir den herrlichen Kirchenthurm 
von St. Petri zu danken, aber ihr danken 
wir nicht dafür, wenn fie mit dem Staube, 
auch die Denkmäler aus dem alten Dohm® 
ekel wegwifchte oder fie verbauete. 
Es ift von Bauten in der eigentlichen 
Cite die Rede gewefen, was die Regierung 
aufferhalb derfelben neu erbauen Iaflen, zeigt 
von dem irrofsen edlen Gefchmacke der jezt 
in unferm Norden herrfchend ift. 
Bei der Waflerbaukunft fuchte die Stadt 
•ft Hülfe, die ihr aber diefe ohnmächtige 
Wiflenfchaft, gegen die eben fo fruchtbrin­
gende als freiheitliebende Düna, immer ver­
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folgte. Dicfcr hier breite Flufs führte anfangs, 
mittel fi: eines kleinen Fliifschen, das jener 
aufnahm, Barken uml Schiffe durch die Stadt} 
befpülte hernach noch ihre Mauern, ent­
fernte fieh aber davon von Zeit zu Zeit im­
mer weiter. Der Strom will gekannt, nicht 
vei wallet feyn, und tatst fich, infonderheit im 
Frühjahre, mit Eis bepanzert, feinen Gang 
von der despotifchcn Kunft nicht vovfchrei-
ben. Bleibe bei uns, ftolze Najade, wir fol­
gen dir bis am Strande des Meeres; wir laf-
fen dich nicht du feegneft uns dann! — 
Unfre SchitTsbaukunft fchränkt fich be-
fcheiden auf gut gezimmerte Transportbötc 
ein, welchc die grofse See halten. Wenn 
unfre Gefchichte, ganzer inländifchen Flotten, 
auf dem fufsen Teiche der Oftfee, Erwäh­
nung thut, fo wollen wir uns ähnliche 
Fahrzeuge, zur Beruhigung über fo viele 
inifslungcne neue Verfuche, dabei vorftcller« 
Diefe Verfuche, die der Unternehmungigeift 
unfrer Kaufleute, auf ihren, eben fo oft ange­
legten als eingegangenen Bauwerften, gemacht, 
find weder als Fabriken, noch zum Fracht­
handel ,  gelungen. Und doch find alle Ma­
terialien zum Schiffsbau bei der Hand •— und 
doch find unfre voluminöfen Waaren fo ge-
fchickt eine grofse Schifffahrt zu befchäfti-
gen — Wir fcheinen die Schäferftunde ver-
fäumt zu haben, und nunmehr die Konkur­
renz mit fo vielen fchmachtenden, aufmerk-
famen und reichern Mitwerbern nicht mehr 
beftehen zu können. So lange wir unterdef-
fen nicht müfsig im Handel find, und allen 
Handel, der vor der Thiire zu machen ift, 
felbft und durch unfre eigenen Kräfte beftrei-
ten; fo lange mögen wir uns damit einwie­
gen :  die Natur verfahre haushälterifch ,  gebe 
Einem Lande die Kultur und den Vertrieb 
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der rohen Produkte, einem Andern die Ver­
arbeitung und Veredlung diefer Produkte, 
einem Dritten endlich den Fuhrlohn, zu fei­
nem Antheil. — Bei diefer Vertheilung ha­
ben wir den Erften und Befiern Theil davon 
getragen. 
Die alte, fchon abgenuzte Waflerkunft, 
welche uns die Fontainen in unfern Häufern, 
aus dem grofsen Becken der Düna ,  fpringen 
macht — die jezt durch eine unkoftbarerc 
Dampfmafchiene zu erfetzen oder zu verdop­
peln nöthig wäre—ift das einzige öffentliche 
tnechanifche Mittel, das im Grofsen, den na­
türlichen Hebeln unfrer Arme bei Handar­
beiten zu Hülfe kommt. Ohne grofse me-
chanifche Kunft, kam hier die fchönfte Floß, 
brücke, die je über einen breiten Strom ge* 
fchlagcn wurde, zu Stande: Anfangs eine be­
wegliche Kriegsbrücke, hernach eine fefte. 
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friedliche .Handlungsbrücke. Schwere Maften-
flöfi'er fchwammen uns dazu her; diefe an 
einander gereihet, an Pfählen befindet, 
machte fich dieic Brücke, wie von feibft. 
Mit fo wenig Kunft und Wiffenfchafl find wir 
bisher, bei unfrer glücklichen Natur, ;r,;s-
gekommen. Wir verehren Kunft und Wif-
fenfehaften, wenn fie uns von der Natur 
nicht abbringen, fondern ihr folgen und fie 
unterftützen. 
Der Mann, welcher feine Unwiflenheit 
bei den vorigen Schränken im Mantel hüllte, 
ift auch ein gröfscrer Luftwandler, als Mefi-
kiinftler. Er maafs die Stadt, längft den 
Wällen, in ihrem Umkreife, mit Schritten, 
fah im Gehen, die .flockenden Gräben, fonft 
von Abderens Schutzgöttern bevölkert, zu­
werfen; fah Kanäle anlegen, um frifches 
WalTer in die Stadt zu leiten; fah die nahen 
Üandberge abtragen, und fchöne Flächen 
daraus machen. Unbekümmert um diefe bef-
fern Befeftigungsanftalten, freuete ihn diefe 
von der Seite der Fürforge für dieGefundheit 
der eingekerkerten Einwohner, und um­
ging — fo wie man nur arbeiten follte — 
im Schweifse feines Antlitzes — den ganz un-
befchatteten Kugelgarten, in fünfzig Minu­
ten ; und kam mit der Milchtragenden Heer­
de, die mit dem gefchäftigen Einwohner, in 
dem beengten Bezirke, friedlich unter einem 
Dache wohnet, wieder da an, von wo er 
ausgegangen war — an fein geliebtes Thor 
mit der Innfchrift: Ungeftöhrte Betriebfam« 
keit — Pax — Theilnehmung an einan­
der — Concordia — und am Ganzen — 
Pietas — nicht Wall, nicht Feftung erhal­
ten die Handelsftadt, 
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DIE UNTERE WAND DES SAALS NIMMT 
DER IN DER MLTTE STEHENDE, NIE­
DERE ENCYKLOPADISCHE SCHRANK 
EIN, AN DESSEN BEIDEN SEITEN 




Bücher er- Öie in ihren verfchiedenen Fa-
halten eine c | i e rn  zerftreueten Wiflenfchaf-
Stimme im 
Kapitel. ten kommen, auf dem Bacon« 
fchen Stamme gepflanzt, hier wieder zu-
fammen. Was diefe grofsen Alphabete, den 
Nichtgelehrten, deren Willen nicht Stückwerk 
feyn 
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feyn foll, immer feyn mögen; fo find fie 
doch für uns Nichtgelehrten dienfifertige 
Rathsfreunde, fo gut wie diefe, für Bezah­
lung zu haben find. Für mehr gicbt fich die 
f p l l t e r  c r f c h i e n e n e  T c u t f c h e  E n c y k l o p ä d i e  
nicht aus. Die befcheideneAnkiindigung da­
von, erregte in der kleinen Welt, Zutrauen, 
fo wie die Parifer Arbeit, in der grofsen 
Welt, wo Befcheidenheit nicht immer Gliick 
machen foll, fich ihr Anfehn vorher erpocht 
hatte. Der gelehrte Thurm, von DIDEROT 
und D'ALEMBERT aufgeführt, follte den 
Schatz aller göttlichen und mcnfchlichen 
Kenntnifle enthalten, follte deren herkulifche 
Säulen feyn, die Orakel, die in die Stelle der 
Alten getreten wären. Diefem gallifchen 
Tone hat die bürgerliche Gefellfchaft Ver­
bindlichkeit; er fchaffte fchüchternen Gelehr­
ten und deren Schriften da Eingang, wo fie 
keinen gehabt hatten. Es entftand in Bii-
G 
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ehern eine Berathfchlagungsftimme, gegeben 
von dein freidenkenden Verftande, vernom­
men in Kabinetten, gehört bei Verwaltungen, 
wo bisher die ftupide Göttinn, Routine, ihr 
Wefen getrieben hatte. Wahrheiten kamen 
in lebhafteren Umlauf, und gelehrte Kennt-
nifie wurden ein gemeines Guth für jede 
Wifsbcgierde. 
Diefem Encyklopädifchen Schranke flehen 
die der Alten und Neuen Litteratur, ange-
wiefenen Fächer zur Seite. Hier find alfo 
auf ihren Paradeplätzen, die Klafiiker —• 
Homer, die Plutarche— Tacitus, die Ho-
raze — die Taffone, Machiavell — Voltaire, 
Roufieau, der Bürger — Shakefpear, die 
Adifione — Klopftock, Leffing und Wie­
land — diefer uns mehr wie Voltaire. Sie 
flehen hier in der Folge, wie die Mufen von 
Griechenland nach Rom, dann aus dem ver« 
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dunkelten Orient wieder nach Italien zurück, 
und von da nach Frankreich, England und 
Teutfchland auswanderten, und nun auch 
nach Norden kamen, wo PETER ihnen 
W o h n f i t z e  v e r k ü n d i g t e ,  w o  M I N E R V A  f i e  
jezt pfleget und fie ihrem alten Vaterlande 
zuführet".-
DasKceXG-1  Schöne Litteratur bahnte" 
KctyctS'di/ immer  den ernften Wififenfchaf-
der Handels- ten den Weg; fie wurden end-
11  Ul
" lieh fo vertraut miteinander, 
dafs fie zufammen Aftrononfie und Staatswif-
fenfehaft in Romanen, in die Welt fezten, 
und — was fie zufammen nicht hatten her­
vorbringen follen — Romanen in der Ge-
fchichte. So richten denn doch Künfte zu­
weilen Unheil an. — 
Wenn aus diefer Furcht vor' Unheil, 
die fchönen Kiinfltler, die Redner, Dichter, 
G 2 
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Maler, Mufiker, Schaufpieler, aus irgend 
einem Alten, wirklichen oder idcalifchcn, 
Staate, zum Befsten deff'elben, haben verbannt 
•werden Collen: fo ift diefer wohl kein Han-
delsftaat gewefen, der kein Sybaris von Ro-
fen, aber auch kein Sparte von Eifen, feyn 
darf. Der Handel, den die Neuern Staaten 
fich zum Augenmerke gemacht haben, zieht 
da, wo derfelbe mit Vortheil getrieben wird, 
Geldreichthum hin. Dies Geld macht jeden 
Genufs fo leicht, dafs derfelbe nicht zu un­
terdrücken, wohl aber zum Befsten des Staats 
zu lenken ift. Der verfeinerte Genufs, den 
die fchönen Kiinfte gewähren, foll verderb­
liche Ueppigkeiten vermehren. — Diefe Sor­
ge ift beim Mangel iiberfliifsig, und ift da, 
wo Ueberfiufs herrfcht, übel angewandt. Bei 
einem, die Arbeit lohnenden Gewinne, follte 
ein fchöner Aufwand nicht gehindert, fon­
dern ,  durch den Gefchmack an den fchönen 
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Kiinften, welche nur an dem Horn desUeber-
fluffes fchnitzen, veredelt werden. Mögeil 
alfo doch unfre fieifsigen Kaufleute ihre Ta­
feln wohl befetzen; ihre Wände mit Gemäl­
den behängen, und in ihren Sälen Koncerte 
hören laften. — Das verdiente, iiberfliiftige 
Geld wird wohlthätiger zu diefern edlen Ge­
nufte, als zu üppigen Allmofen, verwendet. 
Durch jenen werden Arbeiter unterhalten, 
durch diefe Müßiggänger, zum Verderben 
des Staats, genahret, in welchem wahre Ar-
muth, fo wenig wie die Kunft, betteln ge­
hen mufs. 
Die wohlbcfjzten Tafeln ftehen hier, in 
der Reihe der Künfte, oben an. — Alfo 
ift wohl die Kochkunft auch eine fchönc 
Kunft? — Auf fchöne Kunft macht fie weni­
ger Anfpruch, als auf fchöne wifienfehaft. — 
Die Kunft giebt nicht fo fichere Anleitungen 
102 — 
und Regeln, als (liefe Wifienfchaft: nach einer 
Anna Warg ift ficherer ein Kunftwerk ,  als 
nach der Vorfchrift von Batteux ein Helden­
gedicht, zu verfertigen. Schöne Kunft oder 
Wifienfchaft — die Erziehung eines jeden 
Volks fängt elementarifch mit dem Eflen an : 
wo diefes noch nicht mit Ordnung, Reinlich­
keit und Gefchmack gefchiehet, da ift die Kul­
tur noch nicht beim Anfange. Diefer Tafel-
genufs, der in einer Handelsftadt, wo man auf 
innere Güte achtet, zuerft den guten Grad der 
Vollkommenheit erreicht, hilft bilden. Unfre 
guten Töchter, unter der Anführung ihrer 
exemplarifchen Mütter, mögen alfo innner 
die Ehre des Haufes, beim hellen Heerde, 
behaupten, wofür die Männer jezt arbei­
ten, und vordem ftritten! Nehmet fie — 
ehe fie zu den fchönen Wiftenfchaften über­
geht — nehmet fie in Eure Mitte, Ihr Neun 
Schwertern, diefe keufche Liefländifche Mu-
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fc, mit der reinlichen Schürze, mit der 
kofienden Zunge, und Salz in der verft 'ändi-
gen Mandl 
Die neue Mufe hatte ihre Anfpriiche zu 
rechtfertigen ; fie Iii Ts t aber ihren gciftreichen 
Schwertern den unbeftrittenen Rang. 'Die 
Empfindung für das Schöne, die diefe unter­
halten, iß hier leicht rege zu machen gewefen. 
Vor dreifsig Jahren lebte hier ein Mann — 
D. Luther, ein Abkömmling von unferm 
Kirchenvater — ein eben fo braver Stadts-
phyfikus, wie der ohnliingft Verdorbene es 
war; eben fo geneigt zur Beförderung des 
Allgemeinen Guten, wie diefer, der zugleich 
Eifer für die Kunft hatte. Er brachte ver­
kannte Gemälde aus den Vorhäufern in die 
Zimmer und rückte fie dem Auge näher; er 
fpiirte die Talente zum Gefange und zur Mu-
fik bei unfrer Jugend auf, und pflegte ihrer. 
— 104 — 
Seit diefem unferm Orpheus, der auch die 
Leier fpielte, füllet die Tonkunft die Mufse 
unfrer Jugend, zur Freude der Alten. Hoch-
künftler in aller Art, fanden hier immer 
eine gaftfreie Aufnahme, und hatten UriV 
che, fo wie ein jeder hier leicht bekannt 
und geflieht werdender Fremder, die Urba­
nität des Orts — diefe Urbanität, verfchicden 
von dem prahlenden Stolze mit Ueberflufs der 
Midaffe ohne Kunft und Menfchengefühl — 
zu loben. 
Noch haben unfre Reichen nicht offene 
Säle für Gemälde und Kunftwerke errichtet. 
Gebet lic fo lange hieher, die hie und da ver-
fteckten einzelnen Stücke. — Gemälde haben 
doch im Dunkeln keine Farbe, keinen Werth. 
In unferm gemeinfchaftlichen Saale würde 
ein WoovERMANNj ein VAN DYCK im 
rechten Lichte flehen, zur Bildung des Ge-
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fchmacks Eurer Mitbürger. Wären die in 
Halle und Dresden gefehenen Stücke — FOR­
STER der Sohn, der unter den Augen des 
darauf fehenden Vatei-s fchreibt, ein Stück, 
fchon wichtig, durch die Abbildung diefer 
berühmten Weltumfegler — wäre die Fa­
milie von GRAF, von fchöner Anordnung, 
voll Gcift und Leben, für einen Reifen­
den zu haben gewefen, fo würde ich 
diefe Stücke für unfer Lefekabinet mitge­
bracht haben. 
Der gebildete Sinn für das Schöne leitet 
den guten Aufwand. „Dem verderblichen 
„Aufwände des Bürgers — ift irgendwo ge­
druckt — fezt nichts Schranken, als die 
„Bildung eines reinen feften Sinnes für Gc-
5, rechtigkeit und Pflicht; häusliche Weisheit 
„im Nationalgeifte fuchet zu pflanzen, durch 
„jede Kraft der Religion, der Beifpiele und 
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„der Staatskunft." Diefer moralifche Sinn 
ftreitet nicht mit dem Sinne für Schönheit; 
beide find vielmehr nahe miteinander ver­
wandt, beide fuhren auf des Menfchen lezten 
Zweck — feine Veredlung. 
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DER ENCYKLOPADISCHEN WAND GEGEN­
ÜBER, IST DIE HISTORISCHE, WO­
VON DIE MITTE DER VATERLAN­
DISCHEN GESCHICHTE, DER RECH­
TEN SEITE DIE RUSSISCHE LITTE-
RATUR, UND DER LINKEN DIE ALL­
GEMEINE LANDER- UND VOLKER­
KUNDE, GEWIDMET IST. 
IV. 
Phifiogno- ^ i e  Ruföfche Litteratur hat, 
-jnie der Ruf- nach dem Inhalte des ihr <*e-
fifchen Litte- widmeten Schranks, ein ernftes 
Anfehn, verfchöncrt und befeelt 
durch die Grazie Sumorockows und durch 
das Lomonoflowfche Feuer. 
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Die Gefchichte trägt hier ihreFackcl vor 
Die Staatsgefchichte Rufslands erhebt fich aus 
ftillen Klöftern, wo fie getreu niedergefchrie-
ben ward, in die grofsc Welt, wo fie prag-
imtifch dargeftellt wird; von hie bis in das 
Kabinet der Weisheit — wo That für Tbat 
£emuftert wird. Diefe Mufe der Wahrheit, 
verfchweigt keine von den Wirkungen, wel­
che die Neuere Kultur auf die kraftvolle Na­
tion hervorbrachte> wie diefe ihre grofsen 
Geiftesfähigkeiten ins Spiel fezte; wie füdli-
che Weichlichkeit, der Energie, wie neue 
Bediirfnifie und Geniefiungen, der altern 
Gniigfamkeit, Eindrang zu thun gedrohet 
hatten; wie ihre REGIERERINN durch Er­
ziehung, vereinigt mit Unterricht, durch 
Hervorziehung der Talente, durch Beloh­
nung der Dienfte und Verdienfte — welche 
in Ihrem Reiche, den ihnen gebührenden 
Vorrang in der bürgerlichen Gefellfchaft ein­
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nehmen — wie SIE durch Gründung eines 
ausgeftatteten, geachteten Mitteilendes, wie 
SIE durch dicfes alles, die Harmonie der 
äulXern Kultur mit fittlicher Aufklärung her-
zuftelicn, den Glanz des Reichs mit dem in-
nern Wohl defielben zu verbinden, eifrigft 
bemühet ift. Diefe Gefchichte, reich an 
grofsen Kriegsthaten, ift nicht weniger auf-
merkfam auf diefe, als auf den Fortgang der 
bürgerlichen Glückfeeligkeit. Zu jenen auf­
gefordert, wurden fie ausgeführt, nicht um 
den Ruffifchen Welttheil zu vergrößern, fon­
dern um ein Reich, das lieh feibft genug ift, 
von Auflfen unverwundbar zu machen, damit 
es fich im Innern, durch eine ungeftöhrte 
Kultur, feibft erobern könne. Die Leitung 
diefer Kultur ift denfelben Feldherren, welche 
die Ruffifchen Waffen fo furchtbar machten, 
in den anvertrauten Provinzen, zur fchünen 
Pflicht auferleget worden. 
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Die Ruffifche Handlungsgefchichte ift, 
nach einem grofsen Plane ausgearbeitet, er-
fchienen. Der wahre nützliche Handel, der 
lebhafte Umlauf im Innern des Reichs, dem 
Flüfle, Kanäle und Schneedämme zu Hülfe 
kommen, erhielt Antriebe und Vergröfse-
rung,' wie derfelbe zugleich Seehandel wurde; 
wie er fich erft durch die weifte See, hernach 
durch die Oftfee Luft fchaffte, und nun auch 
durch das fchwarze Meer. — 
Möchte es doch da der Menfchlichkeit 
gelingen, durch die von derfcibcn IHR da­
zu gegebene Vollmacht, in dem fchönften 
Theile der Erde, der durch Barbarei und 
Defpotismus verwiißet und zertreten ift, die 
verlorene Gliickfeeligkeit wieder aufleben zu 
fehen! Die monopoliflrcnde Politik hat nicht 
das Herz einzufallen, dafs eine allgemeine, 
gröfscre Kultur, die Aufnahme eines jeden 
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befondern Landes befördere. Einer kleinen 
Handelsftadt könnte es nur vergeben werden, 
wenn fic zur Energie ihrer Betriebfamkeit, 
die Vortheile des Handels eiferfiichtig für 
fich berechnete. 
Die gröfsere Kultur der herrlichen Pro­
d u k t e  R u f s l a n d s  f a n g t  v o n  d e r  Z e i t  a n ,  d a  
durch den Seehandel, für den gröfsern aus-
landifchen Verbrauch gearbeitet wurde. Was 
darf man nicht von der, dadurch entftande-
nen Regfamkeit zwifchen den entfernteften 
Provinzen, für den Anbau, — was für den 
Handel von einem unmittelbaren Kommerz 
der Weltthcile, die fich vordem einander un­
bekannt berührten, erwarten? Vermehrte 
Arbeit, vermehrter Genufs, vermehrte Volks­
menge — nach diefer Vermehrung ift die 
vortheilhafte Handlungsbilanz ficherer zu be­
rechnen, als nach Zahlen. 
Diefe Art über Staatsverwaltungen nach 
der Wirkung zu urtheilcn ,  war auch die des 
guten DUVALS, eines Mannes, de (Ten fpäte 
Gelehrfamkeit feinem frühern gefunden Ver-
ftande fo wenig, als der Aufenthalt bei Ho­
fe, der Unfchuld feiner dahin gebrachten 
Schäferfitten fchadete. In feinem Manufkripte 
über Rufsland, fagt dcrf.lbe in einer Anfra« 
ge: On dispute beaueoup für ta nature des 
Gouvernements. Le meillcur de ious nie 
paroit celui, on les peuples font conduits 
ä la felicite, par la voie ta plus Helte, ta 
plus courte & la moins penible. Partout 
on je verrat le peuple en Iiaillon, engonrdi, 
pieds nuds & avec im vifage de Momie, 
je dirai que le gouvemement y eß civeugle 
dur & barbare; partout ou je le verrai en 
embonpoint, vigoureux & dans Vaifance, 
je dirai que ceux qui le n'gijfeut, font les 
vrais peres de leur patrie. Pour juger 
ainfi. 
—  
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ainß, il n'eß pohit qurßlon de s'epuißr en 
longs raifonnemcnts, il ne s'agit que cVcwoir 
des yeux, du d'fcemement & de l'equite." 
Diefe Anfrage bliebe fo wie die zwanzig übri­
gen, mit ftark aufgetragenen Roufieaufchen 
Farben, die vor bald dreifs'g Jahren, nach­
dem die Kultur vorher zwanzig Jahre in Rufs­
land geruhet hatte, von dem Verfafler de9 
gegenwärtigen Auffutzes ohne Beantwortung. 
Wer lingft der Düna, luiigft dem Nieper bis 
zur Wolga, die Reife gemacht hat, dem wird 
es in die Augen gefdlcn feyn, dafs je tiefer 
er in Rufsland kam, je beflcr er den Bewoh­
ner gekleidet, genähret, ihn defto rafcher 
und froher, ihn bei feinem reichen Kohltopfe 
gaftfrei, und bei feiner guten Wäfche, gc-
ftmd vor fich gefunden habe. Und die Ju­
gend, wie munter da! Diefe erfreuliche Ent­
deckung, wäre die Beantwortung der obige« 
Frage und der Beweis von der guten Reichs-
H 
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Verwal tung,  nach der gefunden Staatstheo-
rie in diefer Frage. Die fefte fchöne Hand-
fchrift, die auch die übrigen Fragen ent­
hält, bleibt ein gutes Kabinetftiick für eine 
Bibliothek. 
Indiefes, der Ruffifchen Litteratur, in 
dem Vaterländifchen Saale, geweihte Schrank 
gehören auch die, von der Kailerlichcn 
Akademie der Wilfenfchaften, hieher ge-
fchenkten Memoiren, welche die Fortfeh ritte 
des menfchlichen Geiftes in Norden, unter 
den Eulern und Pallasfe, bezeichnen. Die 
leztern davon kamen, unter der Direktion 
des gegenwärtigen Präfidenten, der eben fo 
g e l e h r t e n  a l s  f c h a r f f i n n i g e n  F Ü R S T I N N ,  a n  
die Stadtbibliothek. In diefem Schranke find 
auch die Pflichtnachrichten der nach unferm 
Indien — den innern Königreichen des 
Landes — ausgefchickt gewefenen Akademi-
— H5 ~ 
ker — die von unferm Compatrioten Giil-
denflädt fehlten noch. — 
Den Auffchlufs zu der Ruffifchen Litte« 
ratur giebt ihre Sprache, welchc mit Wohl­
laut und Zärtlichkeit eben fo viel Stärke und 
Nachdruck verbindet. Beredfamkeit gehört 
zu den Talenten der feurigen Nation. Ihre 
Sprache, von Millionen Zungen mit gleicher 
Richtigkeit gefprochen, aus welcher der 
Schutzgeift auf dem Throne, jene Ausdrücke, 
welche die Gefinnungen eines Volks in Bit­
ten und Vorftellungen erniedrigten, vertil­
get und edlere an deren Stelle gefezt hat, bil­
det fich zu der Präcifion einer Biicherfprache, 
ohne das Steife von Stubengelehrten anzuneh­
men, die hier in Büchern nicht Tongeber 
find. Unfre Vaterftadt hat das Verdicnft den, 
von Lomonoflow nachgcfpürten Bau diefer 
Sprache, in einer Sprachlehre und einem 
H » 
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gefammleten Schatz von Wörtern und Re­
densarten ,  in einem Wörterbuche, den 
Teutfchcn zuerß in die Ii 'ände geliefert zu 
haben. 
Die Mutterfprache eines jeden Volks das 
fich achtet, bleibt clelTcn Heiligthum. Von 
dem ungehinderten Gebrauche des angeerbten 
Sprachcrgans hängt Freimüthi^keit im Den­
ken und Edelmuth im Handeln ab. Unferc 
BEHERRSCHERINN hört ein Jedes von 
Ihren Völkern in feiner eigenen Sprache; 
IHR hoher Senat, ertheilet für beide Spra­
chen ,  der fich im Grunde verwandten Na­
tionen, der Ruficn und der Teutfchcn — 
gleiche Aufmunterungen. 
Ueber Va« Der Lezten fpStercs Vatcr-
terländifche ]anj lieferte für alle Himmels-
Gefchichte. 
gegenden die niitzlichßen An-
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ßcdler. Seine Söhn:, mit gefunden Ge­
rn i:ths- und Leibeskräften ausgerüftet, wan­
derten aus Arbeits- und Thütigk:itstricb; es 
war verdientes 12red, verdiente Ehre, was 
fie auf fremdem Soden erhielten. Wenn die 
geifUichen Ritter, die fich den nützlichem 
Kauwjuten, gegen die ungläubige Lieven an 
der Dana, nachfchickcn liefsen, dem Edlen 
VON STEIN, der gegen die Dellien vor 
Bender, in den Armen feiner geliebten Ruf«*, 
iiiehen Grenadiere blieb, nicht in allein 
geglichen haben: fo waren fie doch fo wenig, 
v.ie diefer — Miethlinge. 
Sie waren damals, wie die Zeit fie-
lVhlug — thätig und bieder im Kriege, miif», 
üg und fchwelgend im Frieden; je unwifTen-
der defio gebieterifcher. Von diefen mit 
dem Kreuze bezeichneten Teutfchen, behielt 
der nachherige Liefländifche Adel die Benen­
—  I I S  —  
nung — Ritterfch^ft: diefer crfcheinct aber 
jezt in Eigenem Lichte mehr zu feinem Vor­
theile als in dem Erborgten. 
Der Adel, der dem grofsen Monarchi-
fchen Staatsgebäude fpäter angepaffet wurde, 
dienet jezt diefem eben fo zur Stütze als zur 
Zierde; und ift eine der fchönften politifchen 
Inftitute. Wo mehrere Stande in einem 
\ 
Staate find, da ift Wetteifer unter denfelben 
zum Vortheile der Gefellfchaft. Aeuffere 
Antriebe find in der Gefellfchaft nöthig, um 
alles Gute hervorzubringen was darinn mög­
lich ift. Das Gute des Guten wegen auszu­
üben, fich dafür durch Eigne Hochfchätzung 
belehnt zu halten — dazu gehöret feltencrc 
Stärke der Seele. 
Der Degen unfers braven Adels blieb 
noch lange nach jenen Ritterexpeditionen, 
noch unter den Königen zu viel befchäftigef, 
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als dafs die Schwerdter in Prhigfcharrcn hät­
ten verwandelt werden können. Erft unter 
der Ruffifchen Oberherrfchaft kam der Adel 
in die glückliche Lage, den dem Staate fchul-
digen Dicnft mit der Sorge für die Kultur 
feiner Felder und deren Bearbeiter zu ver­
binden. 
Unter dcrfelben Oberherrfchaft wurde 
Staatskunft mit deren Grund — Moral, auch 
auf den Punkt des Adels in Harmonie ge­
bracht; und durch diefe Harmonie hat diefer 
Stand diejenige Fettigkeit erhalten, die alles, 
was auf fo gutem Grunde gebauet ift, erhält. 
Die neuen Ehrenfchranken find jedem vor­
züglichen Verdicnfte geöffnet: ein fo gegrün­
deter Adel wird in Vorfahren und Nachkom­
men gutwillig verehret. Jene unterdrückende 
herrfchfiichtige Ritterideen, haben in Lief­
land. feit es fich Monarchien unterwarf, keine 
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Haltung, und die Tilgung der vorigen Be­
n e n n u n g  —  R i t t e r f c h a f t ,  d u r c h  d i e  A D E L S ­
ORDNUNG — worin die Grenzen der Stän­
de fo fanft in einander laufen— hat zugleich 
das Andenken an jene barbarifche Heldenzeit 
gehoben. 
Unter den fo benannten Rittern waren 
auch Bürgerföhne — Möchten diefe doch an 
der Düna nicht darunter gewefen feyn ! Bef-
fer am Jordan, wie diefe Ritterfchaft da 
noch ein frommes Inftitut war, die menfehen-
freundlich kranke Mitbrüder pflegte. Städte 
find für das Gute und Nützliche: diefen find 
die Kartoffeln, welche durch die Eroberung 
von Amerika nach Europa verpflanzet wur­
den, wichtiger als die glanzenden Metalle von 
daher: und wenn die Kreuzritter, für das 
Gold und Silber, das fie zur Eroberung von 
Pal'äftina auf den Ritt mitzogen, den zarte« 
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Buchxveitzcn zurückgebracht haben, fo war 
diefs das VcrdienO, das fie um die Kultur ih­
res Vaterlandes hatten, und wofür die Städte 
danken. 
Die Stadt ehret ihre Gründer unter dem 
ehrfamen Namen von Koloniften: de verdie­
net ihre Berechtigungen an dem Mitbefitzc im 
Lande eben fo gut durch ihre Miterßreitun« 
gen, als durch ihre fortgefezte Kultur: ihre 
erworbene Kapitalien fliefsen durch ihre Söh­
ne und Töchter dahin, und befruchten die 
gemeinfchafiliche Erde. Worin alfo Stadt 
und Land einerlei Rechte haben, haben bei­
de auch einerlei Intercfic. 
Die Gefchichte der vielköpfigten Staats-
hyder Lieflands ift glücklich von der Blut­
bühne abgetreten. Die Materialien zu diefer 
Staatsgefchichte, find in dem Schranke unter 
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der, in der obern Wand des Saals eingemau­
e r t e n  B o m b e  P E T E R S  D E S  G R O S S E N ,  
worauf das Füllhorn ausgegoflen lieget. 
Diefe Gefchichte hat ihre Chroniken, 
Annaliften und jezt auch ihre Hiftoriker. Der 
follte uns einer feyn, der unter Vorfagung 
des gutmiithigen Genius von Liefland, die 
Gcfchichte feiner bürgerlichen Freiheit und 
Glückfceü&keit lieferte, wie uns bereits die 
/ 
Gcfchichte der Sklaverei der Eingebornen ge­
geben ift. Zu jener wäre ein Blatt, das fleh 
feit dreifsig Jahren feibft fchreibt — das Ri-
gifche Intelligenzblatt, eine gute Quelle. 
Humnnifät In dem erhöhten Schranke 
der Scbiiiflel .. „ . , . .. 
, . .  zur linken Seite, an crer hilton-
zu dem hi-
tforifclun fchen Wand, kommen dieRei-
..cliranke, ^ zu  \yafler und zu Lande, 
und die Weltgefchichte; kommen Cook, For-
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fter, Rapin, Hume, Gibbon, Schlözcr, Ro­
ber tfon — und was wir von Schiller fchon 
haben und noch zu erwarten haben. Mög-
ten zu allen diefen, mit hiftorifcher Kritik 
da aufgeftellten Thatfachen, die To bunt dem 
gemeinen Auge durcheinander laufen, die 
Ideen Unfers Herders — unfre Compatriot-
fchaft wird von ihm anerkannt — der öff­
nende Schliiffel feyn! So wäre denn, troz 
aller unfchuldigen Leiden, in und aufler der 
bürgerlichen Gefellfchaft, der beftändigen 
Fort- und Riiekfchritte in dcrfelben, des fich 
immer wechfelnden Zerftörens und Auf­
bauens; troz der Wirrungen und anfeheinen-
den Zwecklofigkeit in der Gefchichte des 
Menfchen, doch darinn ein immer ftärkere» 
Aufblühen der HUMANITAT — dem 
philofophichforfchenden Blicke — fichtbarer 
Zweck! Humanität — das ift Vernunft und 
Billigkeit — nehme in der Gefellfchaft zu, 
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der Menfeh werde darinn immer menfch-
licher. Dank Dir, trefflicher Mann, für den 
Altar, den Du dem Schuzgeifte der Erde er-
richteft! 
Das Thema in dicfen flüchtigen Blättern 
ift nicht fo viel umfaflsnd. Dem Wohl einer 
kleinen Bürgcrjrenicinc und den Mitteln da­
zu, in ihrem Wohlftande in ihrer Gefchichte 
iiachzufpüren, war hier der Gegenftand des 
Nachdenkens. Die Principien diefes Stadt­
wohls wurden in guten, auf den Ort be-
fchr-nkten Gefinnungen, in bürgerlicher 
Freiheit, geordnet für den Ort — ge­
funden. 
Es gehört für die NEW T O N E ,  i n  
dem Sturze eines Apfels, die Ordnung in dem 
Weltfyfieme zu finden; wir Andern, deren 
Theodicee (ich damit behilft — die morali« 
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fche Ordnung der Dinge fey durch einen 
Apiclbiiis gcftöhret worden, drehen uns, oh­
ne Nachdenken, ruhig um unfre A:-:c, 
ohne zu wifTen, wie wir bei den grefsen 
Umv/.lizungen ins Ganze eingreifen, und 
laßen die Vorfehung darüber bei unficr Ee-
triebfamkeit walten. 
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IN EINER HANDELSSTADT IST EINE BE­
SONDERE HANDELSBIBLIOTHEK, IN 
DEM BUCHERSAALE DER STADT, ZÜ 
SRWARTEN. 
V. 
Grundfätze Die teutfchen Seefahrer, di« 
and Geift der ,  .  ir -n. c 
_ hier an eine Kulte geworfen 
Rigifcnen 
Handlung. wurden, wohin ein grofser 
Flufs ausftrömte ,  ahndeten dafelbft einen 
künftigen Handelsplaz. Die Erde, an den 
beiden Ufern der Düna, desauf fortlaufen­
den Kalkminen lang geftreckten Landes, von 
ärmlichen Viehtriften gediinget, ward von 
einem Ackerbautreibenden Volke nur zur 
höchften gnügfamen Nothdurft bearbeitet. 
Das Innere diefes Landes beftand gröfsten-
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theils aus unabgetrockneten MorSften und 
verwachfenen Haiden. Die Eingebornen 
brachten den neuen Ankömmlingen nicht die 
Perlen aus ihren Landfeen zu: auch warf die 
grofse See hier nicht den Börnftein aus, der 
die alten Seefahrer nach den Preuflifchen 
Ufern lockte. Der Handel nuifste fich alfo 
in einem Lande, wo, aufier Honig und 
Thierhäute, keine fertigen Schätze der Natur 
waren —- fich feinen Stof feibft bereiten, 
und fand zu feiner Errichtung, was dazu 
wichtig ift — die glückliche Lage, 
So war denn diefer fich felbfi gemachte 
Handel, gleich in feinem Urfprunge —- an­
bauend. Kaufleute vergüteten durch den 
Anbau die Zerftörungen, die jener fromme 
Eifer anrichtete. Sie errichteten hier nicht, 
wie in andern Weltgegendcn gefchehen ift, 
ifolirte Comptoirs, um die Naturreichthü-
JOG 
mer, die nicht da waren, heraus zu ziehen, 
und das Land hinter fich in Wildheit zu laf-
f e n ;  f i e  f i e d e l t e n  f l e h  m i t  F a m i l i e n  a n ;  f i t  
wurden mittelbar — Pflanzer, und machten 
aus einem beinahe öaen Lande — eine 
Brodküfte. 
Die neuen Bürger der von ihnen an der 
Düna angelegten Stadt, erweiterten bald ihr 
Handelsgebieth, durch Verträge mit den be­
nachbarten Fiirften von Litthauen, und be­
förderten auch da den Anbau der Landfriich-
te, durch ihre Anleitungen und VorfchüfTe. 
Was Montesquieu, charakteriftifch den 
Wirthfchaftshandel — Biifch, befchreibend 
den Zwifchenhandel — heifst, ift hier, nach 
Urfprung und Wirkung, der Kulturhan­
del — den wir nicht in einen fchlechteren 
Durchgangshandel wollen ausarten lafTen. 
Di« 
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Die Bürger, die diefen Handel etablirt 
hatten, fahen mit Recht die Vortheile von 
dem inneren Verkehre, als ihr erworbenes 
Eigenthum an. Und eben diefe fruchttra­
gende Idee von Eigenthum — erregte den 
guten Handelsgeift, der den Handel hob und 
ihn an den Ort fixirte. Die fich natürlich ge­
machte Anordnung, dafs aller hiefigeHandel 
durch die Hände des Bürgers gehen mufste, 
der die, von ihm hieher gezogene Waaren. 
kaufte und fie an die Auswärtige wieder ver­
handelte, vereiniget die Vortheile von allen 
Seiten. Hier trift der Fall ein, dafs der Ein­
kauf aus der erften Hand — für den auswSr-
tigen Verbrauch und Spekulanten, nicht des­
wegen der vortheilhaftefte feyn würde. Durch 
den mittelbaren bürgerlichen Handel findet 
der Herabbringer der Waaren einen beftän-
digen ficheren Abnehmer, fo wie Hülfe und 
Unterftützungen aller Art von diefein; dec 
l  
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auswärtigeKommifilonär und defien Gefchäfts-
träger findet die Waaren für eines jeden Fra­
ge und Anwendung geordnet und bereit: die 
Konkurrenz beftimmt davon den jedesmali­
gen wahren Preis. — JEine gute Ordnung 
der Dinge. 
Dafs der Handel mit diefem Geifie des 
Eigenthums und der Kultur ,  von verftän-
digen und vermögenden Kaufleuten getrie­
ben — für das Land bald wichtig geworden 
fey, bezeugen, nicht die Berechnungen von 
der Menge der jährlich verfchifften Wah­
ren — die find von jener unftatiftifchen Zeit, 
nicht vorhanden — fieherer aber als diefe 
Zahlenberechnungen, bezeugen es die von 
derfelben Zeit noch beftehende, aus eigenen 
Kräften gemachten Errichtungen, und der 
damalige allgemeine Wohlftand. Diefe Art 
der Staatsberechnung, fagt der unbefangene 
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Diival, in der angeführten Anfrage, fey auch 
gute Statiftik. 
Von allem Handel, ift doch der daher 
entfpringende Anbau — der wahre bleibend« 
Vortheil des Landes. Zu einem auf unkoft-
baren Produkten eingefchränkten Handel, 
können Kapitalien zu deflen Führung, bald 
iiberflüfsig werden. Und wenn diefe flüch­
tige Kapitalien, die oft eine einzige Mifsrech-
nung vertilget, nicht ungehindert auf Ankauf 
von Ländereien und deren Kultur, angewen­
det werden dürfen, fo gehen fie in auswär­
tige Verwendungen und Spekulationen, ver* 
loren für das Land, wohin der Kaufmann, 
aufler feinen Kapitalien auch feinen Geift der 
Ordnung, der Unternehmung der keine Aus* 
lagen fcheuet, zur Kultur mitgebracht habe» 
wiird». 
Ia 
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Der Landhantlel, wovon ein Zweig den 
Landbauer, der feine Produkte feibfl: zu 
Markte bringet, mit dem Kaufmanne in unmit-
i 
telbare glückliche Verbindung fezt. — Ein 
andrer aus dem direkten Einkauf aus den 
Barken. — Ein dritter aus dein Holzhandel 
beflehet -— verbreitete fleh in einen Eigenen 
Seehandel. Zu dem leztcn bedurfte die Stadt 
Schutz gegen Secraub — ein damaliges ehrli­
ches Handwerk. Sie trat daher in den Bund 
der Niederteutfchen Seefhulte. Die Seefahrer 
diefer Hanfe, wurden bald armirte Monopo­
listen, die bei ihrer zeitigen Seeherrfehaft, 
die Aus- und Einfuhr aller Länder an fich rif-
fen: die da, wo fie hinkamen, fich die Rech­
te der Bürger anmafsten, ohne eine von de­
ren Pflichten zu übernehmen. Sie waren fo 
wenig Anbauer, dafs keine Spur von ihrem 
Geldreichthume, den fie zur Kultur der Län­
der, wo fie ihre Schäumereien getrieben ha-
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bert, angewendet hätten ,  zu finden ift. Die 
Stadt fezte zuerft gegen diefe herumziehende 
Spekulanten, feft — dafs Gafi: mit Gaft nicht 
handeln füllte; fchlofs fie dadurch aus dem 
inneren bürgerlichen Verkehr, und fich aus 
dem Bund. 
Diefes Grundgefctz des mittelbaren biir«. 
gerlichen Handels, wird aber nur von fol-
chen Kaufleuten recht beobachtet, welchen 
die Anhänglichkeit an ihre Stadt, die aufge­
klärte Neigung zu ihrem Gewerbe, den wah­
ren Sinn davon auffchlieflet: Ohne Kaufleute 
von diefer Art, ift dasfelbe Gefetz ohne 
Kraft. Es entfxehen Namenleihcr, welche 
Waaren, nie ihr wahres Eigenthum nicht 
find, durch gemiethete treulcfe Hände gehen 
lallen: der befiimmte Vortheil dafür für fol-
che Unterhändler, ift der grofseNachtheil de» 
Handels. Statt eines geordneten Gewerbes — 
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CHiftehet daher, ein von Micthlingcn fchlecht 
getriebenes Gewühl, worinn es nun unmög­
lich wird, die öffentliche Ordnung zur Auf-
rechthaltung des Kredits des Orts und der 
Waaren, zu erhalten. Statt eines anbauen­
den Handels — artet alsdenn derfelbe in ei­
nen arnifceligen Tranfithandel aus, wobei 
Fremde, denen der innere Wohlftand gleich­
gültig ift, wie auf einem Jahrmarkte, nach 
bezahlter Zeche, zur Kultur des Landes, 
nichts weiter zurücklauen. Der Handel, in 
diefem Geifte geführet, kann an einem Orte, 
wo die Produkten des Landes nothwemiig 
hingehen, und wo die auswärtige Waaren 
eingetnufchet werden miiiTen, an fich blü­
hend feyn. — Blühend aber nicht anbauend, 
als Gef.hafte des Kaufmanns und Bürgers — 
weil der Handel als folches für die Kultur 
nicht arbeitet, nichts abfetzet. Vergebens 
wird man an einem fo'chen Orte 9  Viele ei*-
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gcwurzelte blühende Bürgerfamilien — die­
fe kleine Staaten, die den Grund zu den 
grofsen Staaten legen — fuchen; Vergeben» 
die da aus eigenen Kräften und Trieben ent» 
fiandene, gemeinnützige, öffentliche Errich» 
tungen und deren Erhaltung, die beides, Eint 
fur das öffentliche Wohl unzuermiidende Re­
gierung dafelbft übernehmen inufs. So viel 
ift der einheimifchcn Kultur, dem Handel 
imd dem Ganzen in feinem Zufammenhangc 
daran gelegen, dafs das bürgerliche Handels* 
gewerbe an einem Orte, wie der unfrigs 
ift, der feinen Handel her ziehet und crhält4  
von patriotifchen Kaufleuten getrieben wer* 
de. — Fern von diefem Gewerbe alles Leichte 
llnn ige! 
Als hier der Handel durch folche Kauf­
itute, wie derfelbe erfordert, feine gröfste 
Höhe erreichet hatte; als die hiefigen Bürger, 
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*5ic fchönften Eroberungen in Pohlen, durch 
Pfändung der fruchtreichften Güther, für den 
Handel der Stadt, gemacht hatten, fiel der-
felbe in feine gröfste Tiefe. Der lezte Land­
krieg im Anfange diefes Jahrhunders wurde 
das Grab des Geldvermögens der Stadt und 
dadurch zugleich des bürgerlichen Handels. 
Diefer, der nur durch vermögende Bürger 
gut geführet werden kann, fchmachtete noch 
lange nachher im erfolgten Frieden unter 
dem Druck, ihn dirigirender auswärtiger 
Gelder. 
Der bürgerliche Handel erhielt erft Nerv 
und Leben wieder, wie denüelbcn eine neue 
Geldquelle durch Errichtung einer Hand-
lungsieihkafie eröfnet wurde. Nun nicht mehr 
abhängig von zerftöhrender fremder Hülfe, 
wurden die alten Grundgefetze, die fich der 
Handel felbft vorgefchricben hatte, erft wie» 
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der verftanden und kamen in ftrikte Obfer-
vanz. Diefs und fo viel hatte jene Zeit, zu-
nVichft den Vorfchlagcn den Vorfchiiffen, dem 
Bcifpielc, dem Eifer eines Mannes in öffent­
licher Pflicht, der den wahren Handelsgeift für 
den Ort, der von deflen Vater auf ihn ruhete 
und den er wieder auf feinen Sohn brachte, 
die beide diefen Geift in ihre Mitbürger wekc-
ten — zu danken. Es koftet dem Herzen, 
den Namen eines folchen Vaters, und eines 
folchen Bruders, hier nicht fchon zu nen­
nen. Diefe Namen find für die innere Ge-
fchichte des Handels der Stadt, hiftorifch 
und verdienen in einem befondern Denkmale 
für Beide, den Nackommen zur Verehrung 
aufbehalten zu werden. 
Wie das Wohl von Liefland fich unter 
den Flügeln des Rufilfchen Adlers gerettet 
hatte, vermehrte fich bald der Stof des Rigi-
fchen Handels, durch die vermehrte Herfüh­
rung der fchönen Produkte diefes unerfchöpf-
lichen Reichs. Von der Neuen Höchften Re­
gierung erhielt die Biirgerfchaft den ange­
fochten Vorfchufs zu der gedachten Hand« 
lungskafle. Der Weisheit, der Gegenwärti­
gen Höchften Reichsverwaltung, ift der Han­
del der Stadt, die fernere Beftätigung der al­
ten Wettgefetze in der neuen Handlungsord­
nung ; Ihr — die, auf vorfichtige Maafsre-
geln gegründete freie KornverfchifFung, 
Ihr — die, durch eine Rückgabe der Zölle 
von den einkommenden, nach Pehlen gehen­
den fremden Waaren, beförderte Retour» 
handel; Ihr — die bekräftigte Salzfreiheit, 
als der Grund der ausgebreiteten Schiffahrt 
lind Seehandlung hieher; Ihr -— die mächtig 
befchiizte Meerfreiheit, die den Ort zu einer, 
allen offenen Vorraths- und Rüfikaanncr 
machte —• fchuldig. Diefs alles;/ind wir 
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«tiefer Verwaltungsweisheit fchuldig — und 
erkennen es durch dankbaren Genufs des dar« 
aus erfolgten Guten. — Froh genießen ift — 
einer guten Regierung danken. 
Den in dem lezten Seekriege bereiten, 
mächtigen Schutz, erhielten nicht Unem­
pfindliche. Der Mutli und die gute Ehrbegier­
de unfrer Kaufleute wurde dadurch fo lebhafc 
ängefachct, dafs wir in zwei Jahren, eine 
Eigene Handlungsflotte, deren Flaggen bis in 
den Amerikanifchen Gewäflfern weheten, ent* 
flehen fahen. Waren gleich diefe Flotte fo-
wohl, als der Verfuch zu Errichtung einer 
Einheimifchen Seeverficherungsfocietät, viel« 
leicht üppige Zweige unfers Handels, fo find 
fie doch Beweife von der Reizbarkeit unfew 
Handclsgeiftes. 
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Der innere Wohlftand der Stadt, ift we­
niger mit Eigenen Seeuntcrnchmungcn, al? 
mit einem blühenden innern Verkehre ver­
bunden. Nichts wäre diefem WohHlande 
gefährlicher, als wenn die Neigung für den 
eigentlichen betriebfamen bürgerlichen Han­
del— der von dem glänzenden Kommiffions-
handel in Geift und Fuhrung verfchieJcn 
ift — von guten Kaufleuten verladen würde. 
In dem bürgerlichen eigenen Handel, wird 
der Geift der Kultur des Landes weniger zer-
ftreuet, als in dem Kommiffionshandel, der 
das auswärtige Interelie zugleich zu Herfen 
nehmen mufs.  Diefs war nur noch zur Lnr-
wickelung der Natur unfers Handels,  zu Ja­
gen nöthig. 
So wären die Begriffe und c'ie Gnind-
fätze unfers Handel;, aus defien Natur und 
Gcfchichte, nicht aus Büchern erkläret: und 
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wären jene auch in allgemeinen Theorien 
enthalten, fo Höllen Bücher doch nicht den 
Geift des Handels ein. Der hier nöthige 
Kautmannsfinn, wird in arbekL.nien Lehr-
und Dien'ilj . ' iren, auf Keifen und bei Aus­
richtungen in den Leidem, wo uniVc Waa­
ren hes\;ez.' und wo f;c hingrfar.rct wer­
den, gebild . t  und gcftUrkct. Der rcchtfciiaf-
fenfte und ikäsigfu Kaufmann ift bei uns auch 
der Gefchickt; fte: feine gelehrte Bucher find, 
die in Folio, in welchen Schuld und Forde­
rung getreu vermerkt, und die jährlich rich­
tig abgefchlofien werden. 
Diefe Bemerkungen über Erlernung und 
Führung unfers Handels, follen <ten angehen­
den Kaufmann nicht vom Lefen und Nach­
finnen bei feinem GefchV.ftc abbringen, fon­
dern ihn dabei leiten. Unfer Handel ift mehc 
ein Arbeits- als Spckulationshandel« Wie 
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gelehrte Theorien den Handelsgeift der Ju­
gend nicht bilden, To verderben die zuneh­
mende nur zerftreuende Lcfcrcien ohne Wahl 
und Zweck — diefe unfre aufblühende Ju­
gend — als welche in diefen gutgemeinten, 
Blättern ein Hauptaugenmerk ift — zu ihren 
Gefchäften ,  die Sammlung, Pünktlichkeit 
und Ordnung heifchen. Alle Zeit die dabei 
zu erfparen ift, wird auf gründliche Erler­
nung der in unfenn Handel nöthigen Spra­
chen, gut angewendet. Sprachen — nicht 
allein mit dem GedSchtnilfe, fondern mit dem 
Verftande getrieben, berichtigen die Begriffe, 
bearbeiten den gefunden Menfchenverftand, 
find fo praktifche Logik, mit welcher im 
Leben auszukommen ift. 
Unfre fohon erfahrne Kaufleute, die mit 
fo vielem Rechte als zum Wohl der Gemeine* 
wefentlichen Antheil an allen Stadtverwaltun» 
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gen immer hatten, haben jezt, da fie diefe 
Verwaltungen, ohne perfönliche gelehrte 
Hülfe übernehmen—eine Obliegenheit mehr, 
ihre Einfichten durch ernfte Lektlir zu erwei­
tern.— Wenn dem vormaligen Vorfteher dea 
Handelsgericht, Achtung für feine Vorfchlä-
ge geblieben ift, fo wird der Vorfchlag, von 
unfercr in der handelnden Welt geachteten 
bürgerlichen und fremden Kaufmannfchaft—> 
genehmiget; dem Manne in Hamburg, wel­
cher der Stolz Deutfchlands in der Kandlungs-
wiffenfehaft ift, den ehrenvollen Auftrag zu 
geben, eine Auswahl von Büchern in feiner 
Wifl'enfchaft, für die Bibliothek der Stadt, 
zu veranftalten. 
Dem Manne des Staats ift Handlung, die 
in Büchern mit Zuziehung des Kaufmanns zu 
ftudirende Wiftenfchaft, welche lehret —• 
wie Handlung durch Traktaten und Tarife 
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zum Vortheile des Landes zu lenken und wie 
fern fie durch Freiheit auszubreiten fey. Als 
diefe Wifienfchaft, den ihr gebührenden R.ang 
unter den Staatswiftenfchaften noch nicht 
eingenommen hatte, fachte der Kaufmann, 
feiner Regierung, in feinen Gefchsftcn unbe­
kannt zu bleiben; er fürchtete von diefer 
Zwang und Einmifchung. Wie habt Ihr 
Euer grofses Vermögen in fo kurzer Zeit 
erworben? Sire! — antwortete der Kauf­
mann feinem Könige — eben dadurch, dafs 
man fich um die Mittel dazu, nicht beküm­
merte. Jezt, da aufgeklarte Regierungen 
einfehen, dafs nicht fie, fondern der Kauf­
mann, den Handel machen und treiben 
kann; dafs es über ihre Befugnifs und Macht 
ift, den Handelspreis der Waaren, wie den 
des Geldes zu beftimmen; da entdecket fich 
der Kaufmann mit Zutrauen feiner Regie­
rung; und erhält von derfelben, was fie 
ihna 
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ihm geben kann — Sicherheit bei feinem 
inneren Gewerbe, und Schutz bei feinen aus­
wärtigen Unternehmungen. 
In dem Bilde eines aufgeklärten Hand-
Iungsminifters erkennen wir mit Verehrung 
den Gegenwärtigen, der für den un­
gehinderten Gang unferer Handlung wa­
chet. Wenn bei den bereits erhaltenen 
Unterftiitzungen, irgend noch eine Erleich­
terung in unferm Handel und in unferer 
Schifffahrt anzubringen ift, fo käme fie jezt 
zu einer Zeit, da beide nicht die geringfte 
Erleichterung entbehren können. Nicht zu 
aller Zeit können Handlung und Schifffahrt 
diefelben, felbft gem'äfsigte — Laften tragen. 
Bei den eingezogenen Handelsfeegeln, nach 
der vorhergegangenen Anftrengung in den 
Seekriegen, mufs der Kaufmann für die nor* 
difchen Produkte, die in diefen Kriegen be-
K 
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gierig zur Stelle verlanget Wurden, neue 
Auswege fuchcn. Auch für die auswärtigen 
Kauilcute ift die Ausfuhr diefer Produkt? 
mit einer Erleichterung, in Anfcijung 
SchiiTsgcf . ifl 'es, fo verbunden, dals jene un­
abhängig von den ausländifchen Ecnotiu 
gungen, vermehret wird, wenn nur die 
Frachten bei der Ausfuhr zu gewinnen find. 
Schifffahrt und Handlung bieten fich, nach 
der Natur unfrer Produkte, einander be» 
reitwillig die Hand. 
Bei Begebung eines Kapitals auf Ren­
ten wird auf die Erhaltung des Erflen gl­
ichen. — Jene öffentliche Staatsreveniien 
find die Renten von dem Kapitale der Hand­
lung. 
Dem Verfairer diefes Aufiatzes würde 
es bei keiner Materie fo fchwer • wie dor 
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Vortrag beweifet — abzubrechen, als bei 
diefer über den Handel feines Orts. — Es 
war ihm, als wenn es gut wäre die Grund« 
flitze davon hier zur Bewahrung niederzu­
legen. — Diefe Befovgnifs vergebe man dem 
furchtiamen Alten bei dem Sehluffe feiner 
B U N H O M I E  N .  
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VATERLÄNDISCHEN INNHALTS»  
Ou je tue tourne 
vois fa Vills de Livourne. 
j. G 13. an J. C. S. 
Drin in einer freien Bürgergemeinde entgan­
genen feftzuhalieuaen Guten, in den Quellen 
naenzufpüren — auf diefem Faden, find Be­
trachtungen den Notizen von unfrei* neuer-
bauecen Stadibibliothek, angereihet worden. 
Ift in der Ausführung Plan, fo hat ihn we­
niger Nachdenken als das Herz darinn ge­
legt, dem das Wohl diefer Gemeinde, die 
theurefle Angelegenheit ift. Sind hier Be­
griffe, find Meinungen, die in Stadt und 
Land umlaufen, gewürdiget und berichtiget 
worden, fo wäre diefs nicht gelehrte, aber 
doch gute häusliche Aufklärung. 
Die vorgedruckte Schrift vrurde auf ei-
scr Gefundheitsreife nach der Rcfidenz, an­
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gefangen. Jene Ufern, Kanäle, Brücken 
von Granit —- das Monument der Neuen 
Gründung des Reichs, von Marmor — der 
Tempel, der Kunft geweihet — das Em-
p o r f t e i g e n d e  D e n k m a l ,  d e m  G R O S S E N  
M A N N E  v o n  d e r  G R O S S E N  F R A U !  
hatten den Farben in der Befchrcibung ei­
ner kleinen Stadtbibliothek, hohe Auftriebe 
gegeben. Bei Gegeneinanderhaltung diefer 
Befchreibung mit der Wirklichkeit, fand 
ficlvs, dafs das in der vorläufigen Bekannt­
machung diefes Stadtgebäudes erwehnte Sinn­
bild — Gips: die auf die erneuerte Biblio­
thek abgedruckte Denkmedaille — eine Ku­
pfervignette : und der Marmor der Korinthi-
fchen Säulen im Bücherfaale •— Farbe war. 
Durch den geringflen Aufwand den gröfs-
ten Vortheil zu bewirken — ift das lchone 
Problem, das den Städten bei ihren Verwal­
tungen aufgegeben ift: und fo hätte man 
durch einen unkoßbarcn Aufwand von Wor­
ten, eme vortheilhafi.e Vorftellung von dem 
neuen Gebäude erreget. 
Ob die befchriebene innere Anordnung 
des Biicherfaals, auch nicht wirklich, fon­
dern , nur phantafien — die den Möferfchen 
nur in der guten Abficht nacheifern — feyn 
mögen? Hier einige Nachricht von dem 
Plane und defien Ausfuhrung — nach vor­
her gefchickter Eröffnung, dafs die gegen­
wärtige Befchreibung davon, mehr fymbo-
lifch ;ds architektonifeh, weniger litterarifcb 
au moralifch hat feyn füllen. 
Ueber der Eintrittsthiire des Biicherfaals 
ift eine Innfchrift, die nicht in dem Plane 
war, Dufe von der eigenen Hand des Bi­
bliothekars ,  mag wohl fo gut griechifcb 
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feyn als jenes Nutrimentum Spiritus, Latein 
ift. Unfre Siadtbibliothek follte aber kein.", 
gelehrte Seelenfpeife, fondern eine Auswahl 
der für die Stadt brauchbaren und wichtig-
Hen Werke enthalten. Eine folche Samm­
lung von Eüchern kündiget fich durch fich 
felbft uns verbindlicher an, als durch cinr 
Griechifche Innfchrift, 
Einer von den Schranken im Saalf, 
iiberfchrieben — Publicitciet, war in dem 
Plane, ift aber fchon von dem erften Anord-
ner geürichen worden: Das Bürgerrecht die-
fes Worts, wie To mancher andrer poliu-
Ichcn Gehalts, ift durch Verfälfchungen und 
fehiefe Anwendung fireitig. Hier hätten 
alle öffentlichen Verhandlungen, oie unfer 
gemeines Stadrwcfen betreffen — Berath-
fchlagungen, Vorschläge, Vor/t eliungen, ab» 
gelegte Verwakungsrechnungcn — zur Us-
lehrung und zur Rechtfertigung, niederge­
legt werden können. 
Ein Anderer Schrank follte ^die Auf-
f c i i r i f t  e r h a l t e n  —  V A T E R L A N D I S C H E  
CE SCHICHTE: für Materialien dazu, 
woran das Stadtarchiv lo reich ift. lieber 
die beifere Anwendung diefes Cchrankcs er­
klärte fich der Bibliothekar gegen feinen 
vormaligen Yorgefezten — der immer lie­
ber guten Rath annahm , als Vorfchriften 
jr.ib -— dafs, da Er, der Bibliothekar, je­
nem — und alfo auch deffen Ideen nicht 
weiter untergeordnet war, fo hätte Er den 
gewählten Schrank für die Vaterlandifche 
Gefchichte, einer ichönen Sammlung von Kir­
chenvätern > benimmt. Es folgt nicht — 
weil Er der Perlon nicht weiter unterge­
ordnet ifi, alfo auch deffen Ideen nicht. 
Pei fönliche Vexhältnifle können fich ändern, 
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ohne dafs die Perforiert und die Sachen we-
fentiieh dabei verlieren dürfen. Bei der 
erweiterten VerfafTung der Stadt, bleiben 
wir gutert Ideen immer untergeordnet: es 
ift die Pflicht eines jeden guten Bürgers, 
das Geringfte beftandene Gute in der Ge­
meinde erhalten zu helfen. Die Quellen der 
Gefchichte des Landes an Einem Orte aufzu­
bewahren, war doch eine gute Idee: was war 
denn die belfere des Bibliothekars? Patres 
und Hißoria Patriae, ift doch dem Wort­
klange nach nicht fehr verfchieden: Auf 
welche Gleichheit des Klanges der zweite An-
ordner mehr als der erfte hält. Wenn der 
begeifterte Auguftin die Nachbarfchaft der 
kalten Gefchichte ertragen kann, fo kenn­
ten fogar beide fo gut in Einem Schranke 
Plaz nehmen, als die Hißoire de Gil- BtctS 
de Santillana, und die .Hißoire de Louis 
le Grand,  ihn zufammen gefunden haben. 
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Die gedachten Hiftorien haben, dem Innhalte 
nach, weniger Gleichheit mit einander, als 
das Leben und die Meinungen unfers Freun­
des Ti'iftram Shandy — die That^ji des gut-
miithigen Onkels Toby mitcingercchnct — 
mit dem Leben und Thaten Karls des 
Zwölften. In beider Leben fpielt der Stiefel 
eine Rolle: beide find daher mit mehreren! 
Rechte, auf demfelben neueften hiftorifchen 
Bücherverzeichnifll- gefetzet werden. Auf die-
fem hiftorifchen Verzeichnifle ftehen auch die 
ftattlichen Memoires dhtn komme de qua-
Ute qui s'efi retirJ du monde; daf.ir hat 
der launige unabhängige Gelehrte, die Me­
moires pour Scrvir ä /'Hißoire de Perfe — 
worin zuerft die hiftorifche Anekdote von 
dem Staatsgefangenen mit der eifernen Maske, 
vorkommt — auf feinem Katalog der Biblio­
thek, deflen Handfleifs zu rühmen ift, unter 
der Rubrik — von Romanen, gefetzet 
Die,Sache wird Ernft — fic hat eine 
Seite, die das Ganze rühret: wie kämen 
auch fonft die Launen des Bibliothekars in 
diefes Schreiben, worin keine unwichtig« 
Perfönlichkeiten gehören ? Von der Ach­
tung, die fich eine Stadt durch ihre Be­
amte zuziehet, hängt ein Theil ihres Anfo 
hens und alfo ihres Wohls ab: alles Gute in 
der Stadt hängt aber davon ab — dafs ein 
jeder die Verrichtungen, die er in der Ge­
meinde unternimmt, erlernet habe, oder 
c: ' trne. Ein Gelehrter alfo von fo hartnäcki­
ger Unvviul-jiheit in der Litterafur, wie der 
Bibliothekar der Stadt es ift, feilte fich nicht 
zum Eiften Litterator der Stadt — wie der 
Bibliothekar es feyn foilte — aufwerfen, fon­
dern feinen gerühmten Fleifs leiten laflen. 
Kach diefer gegebenen Rechenfchaft 
von dem Plane der* innern Einrichtung der 
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Stadtbibliotbek, wende ich mich an SIE, 
V E R E H R U N G S  W Ü R D I G E R  M A N N !  
der SIE durch Ihr Anfehen bey der Ver­
waltung, nieinen Vorfchlag zur Aufführung 
des neuen EibliothekgebUudes unter fhiztcn. 
Ohne ein Weiteres von cUefem Gebäude, will 
ich das, was ich Ihnen und unlerm gemein-
fchaftlichen jungem Freunde, über Materien 
in verfchiedenen Zufchriften, die mit der 
vorgedruckten Schrift in Verbindung zu 
bringen find, eröffnet habe, in diefem 
Schreiben ergänzen. Diefs abgerifiTene Blatt 
foll aber weder die guten noch fehlechten 
Reifebefchreibungen vermehren. 
Die Erziehung und den Unterricht mei« 
nes Sohnes in dem Deffaufchen Inftitute, zur 
Stelle zu beurtheilen, war die Abficht meiner 
unternommenen Reife. Ich fand, dafs, da 
zu den lebenden Sprachen gute Anleitungen 
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gegeben, und c!cr gefunde Menfchenverftand 
gut bearbeitet wurde — zwei wefentiiehe 
Stücke zu feiner Beftimnnmg als Burgers 
der Stadt, worin» er gute Ahnen zählet — 
Ich befchiöfs daher feine Bildung da vol­
lenden zu laflen, wo £ie angefangen war. 
In dem KÖNIGLICH • FÜRS TLI-
C H E N  P A A R E  d a f c l b f t ,  verehrte ich die 
Schöne MENSCHHEIT. Das überall 
k u l r i v i r t e  G a r t e n l a n d  u m  d i e f e s  P A A R  —  
D.is LUISIUM an di:fem Eden — Ihr 
reizend grünes WORLIZ — welche Gegen-
ft'ände für Auge und Herz! 
Unter andern fchönen Kunftwerken in 
Wörliz, ift auch das Grabmal des Mannes, 
der die EuropSifche Erziehung, mehr der 
mer.fchlichen Natur als der bürgerlichen 
Gefelifchaft anpafste, der den errichteten 
und 
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und beftehenden Regierungen, fpätere Theo­
rien, die zur Ruhe und Gliickfeligkeit der 
Volker nicht Probe halten, unterlegte. 
Das Andenken der vormaligen Bekannt-
ichaft mit diefein erkünüeltcn Wilden, der 
den Menfchen, nicht die Menfcheti liebte, 
wurde in mir lehbaft. Wie er damals in lei­
ner ungepuderten Perücke, unter den fchön 
friürtcn Köpfen, den Ehrenfitz in dem Par­
ket des Theaters, fih fein dcvin ds Village 
einnahm. — Zu diefem Ilontraft mit der ver-
fchönerten Welt, kam der gröfsere Kontraft 
init der kultivirten, durch feine nachherigc 
Schriften, in denen er jezt webte, nicht mehr 
in der wirklichen Welt. Noch blieb er in 
diefer ein guter Bürger, der fein Brod nicht 
durch miifsiges Railonniren, fondern durch 
Arbeiten. — Durch Noten Abfchreiben — 
verdienen wollte. Dafs fein hohes Ideal dar 
L 
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Erziehung — fein Emil — auf das Mandc-
nient des Sekretairs eines fchwachen Erzbi-
fchofs verbrannt wurde, war unrecht. Dafs 
er für diefen Mifsbrauch der Macht, den 
vornehmen Hirten, feine grofse Ueberlegen-
heit des Geiftes empfinden liefs, defs freute 
fich eine jede edle Seele. Dafs er aber fiir 
dasfelbe Unrecht, fich an feine Vaterfiadt, 
durch Aufdeckung der Mangel ihrer Verfaf-
fung rächte, und dadurch feine Mitbürger 
mit fich felbft und mit derfelben unzufrieden 
machte, — war von keinem guten Bürger. 
Durch feine fublime Schwärmereien über 
Gleichheit — die weder in dem Menfchen 
ift, noch in der Gefellfchaft beftehen kann — 
wies er die Einwohner der Städte, von dem 
verfeinerten Genufs der Natur und Kunft, 
nach den Wäldern und zu den Eicheln zu­
rück ; wohin wir diefem JOHANN nicht 
folgen wollen. 
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Die fchön bebauete Sandwiifte an der 
Spree vvählete ich diesmal — bei dem mir 
felbft auferlegten Oftracifm — zu meinem 
Aufenthalte. Ich bezog unter den bevölker­
ten Linden, die eben verlaufene Wohnung 
des Mannes, der hier die Grundfefte der 
Preufsifchen Monarchie, in feiner Schrift 
über diefelbe, prächtig darfteilte, und durch 
feine Handlungen nachher die Grundfäulen 
der Monarchie feines Vaterlandes, unter wel­
chen er erlag, niederreißen half. Der Geier 
des Gwiflens nagt jezt an diefem Prometheus, 
der fein Feuer nicht dem Himmel entwendet 
hatte. Ehemals der König fagte von dem 
fchönften Geifte des Jahrhunderts: „fon efprit 
merite des Autels & Son Coeur la chaine 
de Spandau•" Jenem nun die Kette am 
Caucafus! 
Der ftille Aufenthalt in einer an in-
tereflanten Auftritten rcichen Stadt, behagte 
L % 
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meiner Gemüthsftimmung, die ganz von mei­
nem fchwachen Nervenfyfteme abhängig ift. 
So oft es diefe Stimmung erforderte, konnte 
ich mich ans den grofscn HSufern, die da ei­
nem jeden gut bekannten Fremden offen fle­
hen, in einen kleinen freundfchaftlichen Zir­
kel — wo «s mir fo wohl war — zurückzie­
hen, ohne Bemerkungen über eine zeitige 
Eingezogenheit zu veranlafien. In der RE-
SOTJRCE, —- in die ich von einem alten 
Freunde eingefiihret wurde — konnte ich 
meine übrige Mufse mit fo vielen fch'ätzungs-
jreiirdigen Gefchäftsm'annern theilen. 
In grofstftt und kleinen Z'ufammenkünf-
Ifn unter freiem und unter tedeckten Him­
mel, wurden damals zwei, für die innere 
Staatsverwaltung wichtige Unterfuchungen — 
durch öffentliche Verordnungen und durch 
Staatshommifiioiten veranlaflet — angeft«» 
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Iet, diefe: Iß mehr Freiheit im Handel, und 
weniger Freiheit im Denken, dem Preufsi-
fchen Staate erfprieslich? 
Der Handel kann nicht ohne Freiheit, 
der Preufsifchc Staat aber wohl ohne grofsen 
auswärtigen Handel blühen. Ich habe zu 
diefer Entfcheidung der erften Frage, Zu­
trauen, weil fie die des fcharfblickenden 
Staatsmannes, dem das große Publikum 
lange vor Seiner Ernennung zum Staatsrai" 
nifter, diefen hohen Porten gegeben hatte, zu 
feyn fchien. Der Handel in Breslau nehme ab, 
und das Land herum blühe. — Wo ift denn 
dabei der Nachtheil des Staats? Der wahre 
Vortheil des Handels eines Landes, ift im* 
mer in dem lebhafteren inneren Verkehr. 
Weniger als die Freiheit im Handel lei­
det die Geiftesfreihcit, Einfchrankung in dem 
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Preufsifcher, Staate zum Berten desfelben. 
Diefe Staatsmafchiene ift ganz das Werk die­
fer Freiheit des Geiftes, die durch die karge 
Natur des Bodens aufgefordert, fo viel ver­
mochte, dafs fie ein Land, welches nur einer 
geringen Macht fähig zu feyn fchien ,  weit 
iiber das Mittelm'äfsige erhoben hat, durch 
Beleuchtung der Grundfätze, die daher 
defto ftandhafter befolget wurden. Die 
Preufsifche Kriegsmacht ift zur Befchüz-
zung des Landes fürchterlich, aber ohne 
feine, unabhängig von derfelben, frei wir-
kende Gefch'äftsmänner, würde felbft ein 
FRIEDRICH nicht diefes Werk der Regie-
rungskunft zu der Vollkommenheit gebracht 
haben. 
Ich fühle mich glücklicher unter einer 
Regierung geboren zu feyn, welche die bür­
gerliche Freiheit weniger einfehränkt, glück-
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licher in einem Lande, deflen Natur reicher 
ift, als dafs es nöthig wäre, dem Unterthan 
die Staatsfpa.irbüchfe beftändig vorzuhalten 
Geift und Herz des Bürgers haben hier mehr 
Spielraum. Aber in der benachbarten Mo­
narchie ift es doch nicht Kleinheit in der 
Staatskunft, diefe Einfehränkung und diefe 
fich felbft aus Kenntnifs der Sache vorge-
fchriebene, beobachtete Diät. 
Sollte man in diefer ftrenge beobachte­
ten Ordnung der Dinge, den Charakter einer 
militairifchen Regierung gefunden haben? 
Freilich miiften da die übernommenen Pflich­
ten im Civil pünktlich beobachtet werden: 
Zu reichlichen Verfolgungen kommt man 
darinn nur nach langen treuen Dienften, und 
alsdenn darinn fo gewifs als im Militaire zu 
einer Kompagnie. Aufler diefer Aehnlich-
keit hat das Militair dafel'uft, nicht die ge-
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ringfle Einwirkung, keine rechtliche Gewalt 
in der bürgerlichen Verwaltung, fo wenig 
wie bei Uns, wo iiberdem die bürgerlichen 
Einrichtungen unmittelbar unter dem Schutze 
der MONARCHINN, durch IHRE RE-
FRAES ENTANTEN in den Provinzen 
gefezt find. 
Was würde auch aus dem Staate wer­
den, fogte mir ein Hauptmann aus Stettin, 
wie in einer Gefelifchaft erzählet ward, dafs 
ein General, ein Infpektor bei der Armee, 
gezittert hatte, als er hörte, ein Landrath 
in Pommern hätte über diefes Generals Eigen­
mächtigkeit beim Anfpann ,  an das Gene-
fJdircktorium rapportiret. — Was wurde 
daraus werden, wenn die, welche Gewalt in 
Händen hitten, deswegen auch — alles thun 
durften! Zu meiner Zeit war's dafs der Gou­
verneur der Refidenz — ein Bürgerliebender 
Kriegsheid — eine von ihm erfchüchene Er-
j?nbnifs zu einem koftfpilligen Aufzuge einer 
Handwerkszunft, auf die Vorllclluug der 
Stndtobrigkeit, zurück forderte: fo wenig 
übt das Miütair feine Gewalt im bürgerlichen 
Reginiente. Diefes Miütair hat felbft das vor­
malige rauhe Aeuffere abgelegt, und fich da­
durch dem Bürgerlichen gleicher gemacht. 
Diefe rauhe Auffenfeite mufs wohl in der 
ICricgsfchule fo nothwendig nicht feyn; denn 
feit der Infpektion und Leitung des menfehen-
freundlichen Möllendorf wird die Tak­
tik nicht mehr durch den St— dociret, wird 
nicht mehr in's T — — Nahmen komman-
diret; und beides geht doch nach Takt und 
Noten wie vorher. '  
Ich fliehte in Berlin nicht Sparta, fon­
dern Athen, wozu die Stadt mehr als das 
Thor hat. Für wiflcnfchaftliche ;Unterhal-
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tungen ,  für Iitterarifche Nahrung — worinn 
Cicero, der Biirgermeißer, die Beluftigung 
von Uns Alten fetzet — ift hier geforget. Zu 
diefem Genuffe befuchte ich auch , unter der 
Autorität der Herren Nicolai und von Oes-
feldt, öfterer die fich gewählte Gcfellfchaft, 
in welcher fich Gelehrte in und außerhalb 
Gefchsften, mit Männern von Talenten, vor 
und bei dem Abendeifen, unterhielten. Wi­
der gelehrten und po'itifchen Betrug und 
für Wahrheit waren alle eingenommen. — 
Aufler diefer Uebereinfiimmung für gute 
Aufklärung, fand ich hier die Meinungen 
über Perfonen und Sachen fo vcrichicden, 
dafs der Berlinisnuis hier v.enigftens feinen 
Sitz nicht hat, wenn überhaupt diefes Wort 
Sinn haben mag, und nicht Freimüthigkeit 
bedeuten foll. 
1 
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Diefe Freimüthigkeit ift hier rechtskräf­
tig geworden. Für die höchfte Inftanz des 
Denkens, werden fowohl öffentliche Anord­
nungen, als richterliche Anfprüche gezogen. 
Nur die Kanzelvorträge wurden privilegiret. 
Den liebenswürdigen Greis, der die 
göttlichen Lehren der chriftlichen Religion 
mit Sokratifcher Weisheit vortrug ,  befuchte 
ich mit v'erftärkter Verehrung, nach feiner 
Abfchiedspredigt — worinn Er nicht Stachel 
zum Andenken feiner ehrwürdigen Perfon, 
fondern an Seine, mit wahrer Salbung vor­
getragenen Lehren, nachlafien wollte «—• in 
feiner geehrten Rctraite aüf Charlottenburg. 
Wie ftach die Gemiithsruhe diefes partheilo-
fen Weifen, von der Unruhe jenes heftig 
partheinehmenden Orthodoxen ab! 
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Von dem lezfen, einen fonft freundli­
chen Alten, fuchteich über die Wafferbau-
kunft, worüber Er die auswärtigen Schrift-
ßeller fo vernünftig nachgefchrieben hatte, 
Belehrungen für die Vaterfcadt einzuziehen: 
aber die Mathematik war von der Orthodo­
xie, bei Ihm fo befangen, dafs Er immer auf 
die lezte zurückkam, und mir, ftatt zu de-
monftriren, wie ein Flufs zu lenken und zu 
vertiefen fey, bald jenen Süllftand der Son­
ne, bald <iie allgemeine Sündfluth, durch 
erfundene Mafchinen, klar demonftriret, vor 
Augen legen wollte. Wie einfaltig ifl: der 
Glaube eines Kants gegen das aufblähende 
Wifl*en eines Schriftgelehrten! 
Ein jüngerer Mann von wahrem Genie, 
von orthodoxer Rechtichaffenheit, der durch 
Studien — durch Reifen — durch wichtige 
Ausführungen, feine Mathematik exeoliret 
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hatte, befriedigte mich, Diefem Archimede? 
dcn rechten Standpunkt — da in jener großen 
Werkftätte Nordens — und er beweget die 
Erde! Eben fo intereflant war mir die Be-
kaqntfchaft eines Feuerinfpektors ,  eineä 
richtigen praktifchen Denkers, der Holz-
erfparungen bey Feurung zum Gegenftande 
feines Forfchens gemacht hatte. Mein gröf-
fcres Vaterland war mir bei Allem immer 
vor Augen. 
Die Rechtsbelehrungen aus dem Munde 
des Hohenpriefters der Juftiz habe ich Ihnen 
aus feinem Munde überfchrieben. Schon die 
Litterairgefchichte von der Neuen Procefs-
e r d n u n g  w a r  l e h r r e i c h .  W i e d e r  K O N I G  
den damaligen Präfidenten in Schießen auf 
die belfere Methode brachte; wie diefer Prä­
tor, durch Richterliche Feftfetzung des Streit­
punkts und des Faktums, fo viele alte durch 
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Einfeitige Sachwalter verwickelte Streitigkei­
ten , in kurzer Zeit und zur Zufrieden­
heit beider Theile beilegte, und fo die Güte 
der vorgefchlagenen Methode einleuchtend 
machte. 
Diefe Methode führet gerade zum 
Zwecke — ift freies Forfchen nach Wahr­
heit, wozu weder dem Richter noch den 
Partheien die Mittel benommen noch ver-
fchloflen werden. Durch diefes ;Edle Ge-
fchäfte des Forfchens nach Rechtswahrhcit, 
werden Richter und Partheien in demfelben 
Lande veredelt, in welchem, durch die gut­
gemeinte Einfchränkung beim Forfchen nach 
derjenigen Wahrheit, die nur von fich felhft 
Regeln und Vorfchriften annehmen kann, 
Prediger und Zuhörer zu Heuchlern erniedri­
get oder aus dem Tempel getrieben werden. 
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Der SCHLICHTE GROSSE MANN — 
derfelbe, der Schießen durch eine Kredit­
käufe gerettet hat — fagte beim Schilifte der 
i'iberfchriebenen Unterredung: "Wenn ich 
das Gefetzwerk endige, fo habe ich genug 
gelebet/' Auf diefer nun aufgeführten Pyra­
mide lebt der Name CAKMER ! 
Das Werk kam durch die Mitwirkung 
des ganzen denkenden Publikums zu der 
Vollkommenheit, Die Königlichen Vorrechte 
find darinn, zu deren Befeftigung, zu Pflich­
ten erhoben worden. Auch die Statutari-
fchen und Provinzialrechte haben in diefeit 
Pandekten eine neue Autorität erhalten. Die-
fes in ein Syftem gebrachte Hiilfsrccht verdie­
net in Teutfchland die Stelle des Römifchen 
einzunehmen. 
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Zur Ergänzung, — welche neue Fälle im 
bürgerlichen Leben immer fordern werden; 
zur Verbefferung — welches ein jedes menfeh-
liche Werk bedarf; zur Bewahrung des heili­
gen Feuers des Rechts — ift eine immerwähren­
de Gefetzkommiüion ixiedergefetzet worden. 
Die Entfcheidungen diefer Königlichen 
Kommiiiion werden von einein Mitarbei­
ter in derfelben in den Annalen der Preuf-
fifchen Gefetzgebung gefammlet, der in fo 
vielem Betrachte, aber auch für die Zu-
rechtweifung zu ehren ift, die Er einem Ge­
lehrten t  deffen gegründete Auetori tat im 
Denken Unheil hätte anrichten können, ge­
geben hat. Nach GAR VE wäre die Gerech­
tigkeit der Fürften wohl nur Gnade! Oder 
follte feine Schrift, mit dem fchönen Worte ven 
MALESHERBE — Gerechtigkeit ift: die Wohl-
th'ätigkeit der Fürften, einerlei Sinn haben? 
Alles» 
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Alle», was die innere Verwaltung be* 
traf, befchäftigte hier meine Aufmerkfamkeih 
Auswärtige Staatsverhandlungen, wovon wir 
nur die Refultate, nicht die Triebfeder zu 
vvifl'en haben, waren immer außerhalb mei-* 
nen kurz ausgefpannten Zirkelfehenkelm Ei­
nes von diefen zeitigen StaatsgeheimnifTert 
wurde mir aufgedrungen» Hier ift es l 
Es war eine vorfeyende Verriickung def 
Dinge im Nordifchen Handels ein von Kabi­
net zu Kabinet hin und herreifender Britta 
fprach davon ohne Geheimnifs. Die ganze 
Pohlnifche und ein guter Theil der Rufllfcheii 
Handlung follte — nach Memel verleget 
Werden. Der Mann des Projekts war Kon* 
ful irgendwo. Der junge Minifter in London* 
entrUftct über das beftehende herrliche Bünd« 
nifs» das dem Haupte Min er vens armiret» 
entiprang — wäre voa der Ausführbarkeit 
- " " M 
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diefe« Vorfchlages lebhaft eingenommen. 
Nur eine kleine Verbindung von Fliiilen, 
und das Projekt wäre Thatfache. Auf mein 
Lächeln bei diefer politifchen Debatte in der 
Gefellfchaft, drohete der graufamc Mann, eine 
Flotte gerade vor Kronftadt — marfchiren 
zu lafien. Hätte er gewufst, wie mein Lä­
cheln entftand, er wurde es nicht dem un-
fchuldigen Reiche haben entgelten lafien. Ich 
dachte an die Belohnung eines ähnlichen Pro­
jekts, lächelte aber nicht über die Belohnung, 
die ein jedes Kunftftiick — das ift doch Eines, 
die gedachte ausgedehnte Handlung auf die 
Nadelfpitze von Oftpreufien zu graviren — 
verdienet; fondern über die poilierliche Fi« 
gur des Mannes, der die Belohnung erhielt. 
Diefer war einer von den Staatsgelehrten aus 
Drang des Genies: er hatte dem Grofsen Mi­
n i f t e r  u n t e r  d e r  K a i f e r i n n  A N N A  I W A -
NOWNA das Projekt überreicht, dem Tür-
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kifchen Kriege ohne Schwerdtfchlag ein Endo 
zu machen — durch Abgrabung des durch-
niefsenden Walfers im Tiirkifchen Reiche. 
Er erhielt dafür auf der Stelle Fünfzig Rubel 
in Kupfermünze, mit dem Bedinge, das Geld 
felbft nafh Haufe zu tragen: Der kleine 
Mann hinkend mit dem grofsen Sacke! Nach 
diefer Erklärung wird der Konful mir mein 
Lächeln nicht weiter nachtragen. 
Von der Sache ernfthafter zu reden; fo 
find — follte ich mich auch wiederholen — 
die Gruitdfatze, worauf der Wohlftand der 
gleichartigen Städte an der Oftfee gegründet 
ift* von allen diefelberi. Diefe Pflanzftädte 
an den Ausflüffen ihrer Reiche haben nur den 
fchörten Wettftreit der öffentlichen und Pri-
vatrechtfchaffenheit,• der guten innerlichen 
Anordnungen, und der Achtung fiir ihr Ge­
werbe, unter einander; bei diefer Beeiferung 
Mi 
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wird eine jede von diefen fich den Antheil 
an dem, in feine natürliche Kanäle verteil­
ten Handel erhalten, den fie fich durch ihre 
Lage und Betriebfamkeit zugezogen hät. Die 
Regierungen können diefen Handel fchützen 
und erleichtern, aber nicht mit Vortheil fich 
denfelben einander mit Gewalt entreitTen. 
Diefer Handel ift diefen Ländern nicht durch 
<ein vergrößertes Gewühl vorteilhaft, fon­
dern durch einen geordneten bürgerlichen 
Verkehr, der der innern Kultur zollet. Hie» 
mit beruhigte ich mich für den Antheil der 
bedroheten guten Pflanzftadt an der Düna. 
Vor tneine-r Rückreife dahin, befuchtc 
ich in gewählter Gefelllchaft die nahe gelege­
nen Sächfifchen Gegenden. Unfer Reifewagen 
war ein kleines Staatskollegium von Drei, 
worinn der Vorfitz umging. Die zu der Zeit 
Goch nicht fo ftürmifchen Vorfall» an der 
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Seine waren auf dem Tagsregifter. Zwei 
von uns fliehten die Verwaltung des Eitelen 
Neckers — die ein grofserer Finanzminifter, 
in der B. M. S. zu analiiiren angefangen hat­
te— zu rechtfertigen; der Dritte von uns 
tagte Neckern den künftigen Bürgerkrieg, 
den er durch feine fhatsunkluge Zufammen-
werfung der Stände vpranlaffen würde, auf 
den Kopf zu. 
So kamen wir, unter beftandigem politi-
fehen und gelehrten Hader, wobei Einet 
immer Recht hatte und Zwei immer lernten, 
nach Dresden. 
Hier wurde viel von der guten Staata-
wirthfehaft des Landes gefprochen: fie wurde 
zu gut gefunden, weil die Schulden des 
Landes zu eilig bezahlet würden, und 
mit dem erhaltenen baaren Gelde gleich 
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zur Stelle nichts anzufangen wäre. Sollte 
wohl in diefem betriebfamen Lande ein P c-
rikles gemeinnütziger bei der Verwaltung 
feyn, als es jezt ein Ariftides ift? Unfer 
kleines Kollegium entfehied in diefer Sache 
nicht, obgleich Einer von uns ein angehen­
der Staatsmann von Profeflion war. 
Die Abficht unferer Reife war littera-
rifch. Ich für meinTheil fah hier das fchon 
vorher Gefehene nicht wieder, aufler den 
zwei f;hönften Stücken der Natur und der 
Ktinft — Correggio in der Gallerie unJ 
das Plauenfche Thal. Mit dem Einen Reife­
gefährten, dem Königlichen Bibliothekare — 
der nicht leicht was bewundert — bewun­
derte ich die Sale, wo die Bücher, zu defto 
freien» Gebrauche, unverfchloffen in ihren 
Schranken aufgeftellet waren. Aus dem 
grofsen Vorfaale, der ganz die Litterair-
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gefchichtc einnahm, wurden wir von den 
beiden Bibliothekaren in einen gröfsern für 
die Staatengefchichte, und fo in die zwanzig 
übrigen Säle, mit zuvorkommenden unter­
richtenden Gefälligkeiten, geführet. Mit 
diefen Rechlwinklichten Prachtfälen kann die 
grofse Komode in Berlin die Vergleichung 
nicht aushalten; und dem Innhalte nach, 
mufs mit beiden eine kleine Stadtbibliothek, 
wie die Unfrige ift — pour revenir ä mes 
moutons — nicht verglichen werden. In 
diefer lezten ift, nach dem Plan und Zwecke, 
kein grofser Vovrath zum Behuf gelehrter 
Ausarbeitungen, fondern für die wiffenfehaft-
liehen Bedürfnifle des Orts nützliche Werke 
zu fuchen, um daher Räthe und Belehrun­
gen zu fchöpfen. 
Leipzig — bei allem, was ich in die­
fer eleganten Bürgerftadt — die fich bei ihrer 
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Regierung abonnirt hat Schönes fah: Kir<* 
che, Bibliothek, Koncertfaal, Promenade 
um den, in Gärten verwandelten Stadtgra­
ben, wurde mir immer derfelbe Mann ge­
nannt, der alles diefs angeleget oder verfchö« 
nert hatte. Diefen allgemein verehrten Mann 
fah ich in feinem Haufe. Einfachheit und 
ßleganz bezeugten auch hier den edlen Ge-
fchmack des Befitzers: Die Deckßiicke in 
der fchänen Etage des Haufes waren alle von 
der Hsnd feines Freundes, Oefer. Diefen 
Ehrwürdigen Künftler fand ich mit mehreren 
Männern von ausgezeichneten Talenten bei 
ihrem Apoü verfammlei. Auf die dem mun« 
^ern Alten bezeigte Freude über die Heiterkeit 
fräes Geiftes, erwiederte Er; "Wenn man 
mich nur in meinen alten Sünden fofort leben 
läfiet -r— So find wir Alten ja alle: wir blei* 
Ven gerne bei dem angenommenen Coftiime, 
wenn wir auch oft das beflere Neue einfehen. 
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Nach einer herzftärkenden Unterhaltung 
wurde ich von dem Herrn des Haufes, durch 
einen untern Saal, nach dem Garten beglei­
tet, wo ich zur Seite im Schatten ein Monu­
ment gewahr wurde, mit der Innfchrift über 
zwei Medaillons — Den Entfchlafenen hei-
\ 
Jig! Diefe Entfchlafene waren die Aeltern 
des Eiirgermeifters und Geheimen Raths. 
Einen, dem erwähnten geliebten Manne 
gleichen Bürgerineifter und Geheimen Rath, 
eben fo von Hof und Stadt verehret, der mit 
eben fo viel Würde und Gefchmäck feine 
H'äufer in und außerhalb der Stadt, der guten 
Gefellfchaft geöffnet hielt, fand ich in Kö­
lligsberg wieejer. Wir waren fchon vorher 
Ereunde in Gemeinfchaftlichen, jezt wurden 
wir es durch uns felbft. 
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Ich weifs nicht, oder weifs es vielmehr, 
warum ich mich durch das, was ich fo un-
empfindfdm befchrcibe, fo gerührt fühle. 
Wahrlich! es ift nicht Neid, es ift Freude 
1 über die glückliche Lage diefer würdigen 
Stadtmänner. Sollte denn ein gefchmackvol-
ler befcheidener Lebensgcnufs, follte ein for-
genfreies Alter eine zu grofse Belohnung der 
Wachen für den Wohlftand und felbft für 
die Annehmlichkeiten des Lebens feiner Mit­
bürger feyn ? 
Die Rückreife zu diefen ging durch da» 
befler topographifch für Lefer befchriebcne, 
als für Reifende kultivirte Pommern. Meine 
Herreife hatte ich durch das vormalige Pohl* 
nifche Gebieth, das fich jezt von demalten 
Sarmatifchen Schmutz reinigte, gemacht. — 
Auf beiden Routen war es mir erfreulich, zu 
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erfahren, wie auch hier Humanität, feit mei» 
ner erften Reife vor vierzig Jahren, zuge­
nommen hatte. Ich fühlte mich auf der 
Reife nirgends fo frei im Geifte, als auf der 
grofsen Heerftrafse> hier, wo ich mit Vor­
bei - und Mitwallern in keine gefellfchaftli» 
che Zwangsverhältnifle kam, konnte ich un-
geftöhrt Gedanken verfolgen. Auf diefer 
forgenlofen Gedankenjagd verlor ich mich 
öfters im Vorausgehen von meiner Ekipage 
und von meiner um mich beforgten Familie; 
wurde aber immer— einmal in der Nacht—-
von den Bewohnern der Dörfer freundlich 
auf den rechten Weg zurückgebracht. Für 
Bezahlung freundliche Begegnung und Sicher« 
heit erhalten, ift der Wohlgeruch der blü­
henden Europäifchen Humanität. Wenn 
nur in diefer beruhigenden Hypothefe des 
beftändigen Fortfehl citens — die wilden 
Auftritte bei einem, durch Klima und Kün-
fte humanifirte Volk jezt nicht fo einen 
fchrecklichen Knoten fchürztej! 
Näher der ungekiinftelten Humanität in 
unferm Norden, wo fie nicht in Trcibhäu» 
fern aufblühet; und näher nach Haufe, nahm 
ich noch einen Umweg dahin, um einen 
Mann auf feinem Guthe zu fehen, der ei 
Werth war, da aufgefuchet zu werden, wenn 
E r  a u c h  n i c h t  d i e  a u f f t e i g e n d e  L i ­
nie mit feinem Freunde in Königsberg ge-
fchrieben haben follte. Die Hindernifie, die 
fich auf diefer Reife ereigneten, mein, diefem 
hellfehenden biedern Manne in Berlin gege­
benes- Wort zu erfüllen , waren diefsmal für 
mich unüberwindlich. Friede mit dem Man­
ne, der fittliche Aufklärung und landliche 
Kultur in der Stille utn fich her ver­
breitet! 
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Und Friede mit mir! um in meiner ge-
geliebten Dunkelkeit zu endigen, wo mir 
körperliche Gebrechen fchon jugendlich mei­
nen Standpunkt angewiefen hatten. In die­
fer Abgefchiedenheit von der gefchaftigen 
Welt, dem Vaterlande, dem wir uns, auch 
außerhalb öffentlicher Gefchäfte fchuldig find, 
ein jeder für fich im Stillen nützlich feyn zu 
wollen — dazu gaben wir uns einander bei 
unfrer Trennung das Wort. 
In meiner Abwefenheit ift der Mann, 
dem auf einer Verdienftlifte ein grofser Rang 
gebiihrete; unter deffen langen Vorfitz wir 
gearbeitet haben, uns zu unfern Vätern vor­
gegangen — Diefem der Greis, deflen Anden­
ken mit feiner deplomatifchen Arbeit, über 
die allgemeinen Gerechtfame der Stadt, in 
ihrem Archive niedergeleget ift — Der dritte 
in diefer ehrwürdigen Reihe geniefset auf fei-
ncn erworbenen Giithcrn die fchöne Erinne­
rung feiner Stadtverwaltungen. — In der Fol­
ge der Schattenrifie der vormaligen Häupter, 
könnte ich den Mann, der in fo vielen ver 
jfchiedenen Fächern — bei Rechtsausfpriichen, 
bei ökonomifchen Verwaltungen, bei Ver-
fendunge<i — der Stadt gleich wichtig gewe-
fen ift, durch fein ftilles Wirken bezeichnen. 
Verdienfte miiffen aber hier nicht den Ein­
zelnen berechnet werden, fondern dem gan­
zen Kollegio, worinn der Eifer alle gleich 
machte, zu gut kommen. — Diefer fchlichte 
Denkftein fey dem vormaligen Rathsftande 
am Wege gefetzet! 
Nun noch diefleits des Grabes einige 
Worte von der vorgedruckten Schrift. In 
einem langen Fieber, das mir die lezten 
Kräfte wegzuzehren drohete, nahm ich mein 
altes Manulkript, worinn ein unzubeftechen-
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der Richter in Berlin Manches gebilliget und 
Manches getadelt hatte, eben deswegen wie­
der vor. In diefer fechsten Ausgabe der 
Handfchrift —- die der neunten Horazifchen 
Feile bednrf — würde mein Ariftarch, nur 
die erfte gute Abficht des Verfafifers wieder 
erkennen. Einen Rath erhielt ich damals 
noch — der Auöor folle den Lefer nicht für 
kluger halten, als er nicht wäre. Diefen 
wufste ich bei der Umarbeitung nicht zu nuz-
zen, ich, der den Lefer oft klüger halte als 
den Auftor. Denn follte der Jezte fich mit 
Belehrungen nicht abgeben — Belehrungen 
waren auch weniger fein Zweck als gemein* 
nützige Gefinnungen. Diefe müfsten aber 
fchon in einer Gemeinde feyn, wenn fie dar-
inn wirken follen, und find wenig durch 
Schrift und Druck zu erregen. — Nicht erft 
erregen wollte er Gefinnungen, fondern die 
auffrifchen, welche fchon da waren. 
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Sollte wohl jener Rath auf Behutfamkei« 
ten im Ausdrucke gehen, wodurch man nicht 
jedem Lefer gleich klar wird ? Von Allein 
die guten Seiten zu fuchen — ift nicht Bchut-
famkeit, ift in dem Charakter der Schrift; 
und noch mehr in dem Charakter des Verfaf-
fers. Wie die Gedsnken auch immer gtftel* 
let find, fo werden die hellen Punkte doch 
einleuchten. 
Die hellen Punkte in diefer Schrift find 
die Gruüdfätzc der bürgerlichen Handlung 
bei der Stadtverwaltung. Sind die Grund-
fätztf verloren gegangen, Wenn eine Verfaf-
fung fich ändert, fo geräth der Staat — von 
Welchem Städte wichtige Theile find — ins 
Verderben* Ein tief gedachter Ausfpruch, 
gefehöpft aus der reichen Quelle der gefetz* 
gebenden Weisheit. Iuft. 308* 
Alf» 
— 193 — 
Alfo auf Grundfätze, die zur Ausübung 
der, aus allgemeinen Gründen eingefehenen, 
Bürgerpflichten beleben, kommt es bei Stadt-
fchen Verfaflungen an, nicht allein auf deren 
UmrilTe. Diefe Grundfätze, welche die Ver­
tagung der Stadt zum allgemeinen Wohl un-
terftiitzen, lind in gegenwärtiger Schrift ent­
halten; nur daher hat fie einen Wehrt, der 
nicht des Ver ffers fondern der Sache wegen 
zu behaupten ift. 
Von einer vorhergegangenen Schrift, 
welche diefelbe gute Abficht und diefelbe 
Veranlagung wie diefe Schrift hatte, fagte 
ein ehrwürdiger Cenfor in einem von den 
lezten Bogen feines geographifch - Iitterari« 
fchen Blattes: fie wäre fo gut ein hiftorifches 
Stück, als ein Gedicht zu nennen. Ich wäre 
alfo in der BOMBE ein Dichter gewefen, ohne 
es zu wollen, fo wie jener in Profa redete, 
N 
ohne es zu wifien, In derfelbcn freundlichen 
Beurteilung fcheint die Aechtheit der aus 
unferin Stadtarchive abgedruckten Urkunde 
bezweifelt zu werden, weil keine Jahrzahl 
darinn angemerket ift. Auf meiner lezten 
Reife nach Moskau wurden mir dalclbft, in 
dem prachtig angeordneten Rcichsarchive, 
mehrere Urkunden ohne Jahrzahl, aus derfel-
ben Zeit, -vorgewiefen. Der Zweifel über 
die Aechtheit der angeführten Urkunde, wä­
re alfo gehoben. Aber nun die Schreibfehler 
in der Bombe: die Druckfehler darin — wie 
die in diefer Schrift zum voraus — abge­
rechnet. 
In der vorliegenden Schrift könnte viel­
leicht Schöngeifterei zu riiyen vorkommen; 
ohne diefe zu rechtfertigen, hier einen pfy-
chologifchen Beitrag zu der Gefchichte der 
Bildung diefer Schreibart. In meiner Jugend 
— 195 -*• 
las ich die Schriften des finnreichen Fonte-
nelle und des populairen Holberg zu gleicher 
Zeit mit gleicher Begierde. Ich lernte her­
nach die perfonlicken Refte von beiden ken­
nen ; in dem Geifte des Franzofen waren da­
mals nur einige witzige Anthithefen, in dem 
Herzen des Nonnanns, die naiven vaterl'än-
difchen Gefinnungen nachgebliebcn. Wenn 
in diefem Auffatze mehr von den Lezten als 
von den Erften zu treffen ift, fo vergebe 
man diefe jener wegen. 
Und was thut man nicht, um auch nur 
von unfern Athenienfern gelefen zu werden! 
So find die äftcthifchen, litterarifchen, hi-
ftorifchen Tiradcn in diefer Schrift, nur Ne-
benparthieen, fchlechte oder gute Einfafiun« 
gen, die mit allen Vernachläfsigungen und 
Unrichtigkeiten Preis gegeßen werden. 
— 196 — 
Wenn ich wünfche gelefen zu werden 
To ift es wegen der in diefen Blättern zer-
ftreueten Stadtmoral. 
Diefe Moral verlangt intenfive Kraft, 
und bezweckt Goldene Mittelmäfsigkeit. Von 
der Ausübung ihrer Lehren hängt der Wohl-
ftand der Stadt und das Blühen ihres bürger­
lichen Handelsgewerbes ab. Durch diefe 
Stadtmoral wird diefes Gewerbe noch mehr 
veredelt, wird das Ehrgefühl begründet, das 
die Höchfte Regierung, zur Aufmun­
terung, des Guten in der Gemeinde — 
durch die mit Weisheit zvgetheilte Ehrcn-
bezeichnungen, unterhält. 
Es ift viel von frohem Genuffe gefagt 
worden; und darinn ift gute Moral. Froher 
Genufs findet nur nach Arbeit ftatt; diefer 
— 197 — 
Genufs bei Handelsgefchäften ift auch verfei­
nert noch Schuldlos. Von dem Verbrauche 
lebt der Handel, nicht vom Sammlen und 
Aufbewahren. Güter, die das Glück unver­
dient zuwirft, werden oft verprafst; Güter, 
die durch Betriebfamkeit erworben find, 
kommen auf die Erben. 
Wenn ich wünfche gelefen zu werden, 
fo ift es wegen der, in diefen Blättern zu 
findenden Lehren der Stadtklugheit. 
Öffentliche Verwaltungen erfordern fo« 
wohl zur Erhaltung als zur Verwendung des 
gemeinfamen Vermögens, eine geübte Auf-
merkfamkeit, einen zufammenh'ängenden Ver­
folg. Wenn der Faden bei der Verwaltung 
richtig aufgefaflet ift, fo ift derfelbe durch 
«ine freie aufgeklärte Wahl zu bewahren! 
— 198 — 
Rechtsentfcheidungen, in einer wich» 
tigen Handelsftadt, UnteiTnchungen zur öf­
fentlichen Sicherheit erfordern mehr wie gu­
ten Willen, mehr wie Kenntnifie und Erfah­
rungen, fie erfordern auch Wiflenfchaft, da­
mit nicht Willkühr und Unbeftimmthcit 
den feilen Gang des Rechts, wankend ma­
chen. Auch hier hat eine aufgeklärte freie 
Wahl das dem Zwecke entfprechende Mit­
tel, — die Verbindung der Erfahrungs-
kenntnilfe mit Wificnfchaft — vor Augen, 
Moral — bis zur Religion, die Liebe 
zum gemeinen Stadtwefen — bis zur Pietät 
erhöhet; unter der Höchßen freundlich 
über uns waltenden Macht; unter der Be-
lchutzung des Guten in der Provinz — wozu 
der Edle Mann des Landes, Vollmacht und 
S e e l e  h a t ;  u n t e r  d e m  V o r b i l d e  d e s  E r h a ­
benen, dem wir entgegen fehen, der durch 
— i99 — 
Bürgertugenden die Kultur Lieflands fortleiten 
wird, —wollen wir unfern Antheil an den 
Nordifchen Handel behaupten, und die 
Früchte davon im frohen Genufle, dem all­
gemeinen Wohl darbringen. 
Bei diefem feft gegründeten Flore der 
Stadt, haben wir andern müden Stadtbür­
ger, bei unfrer harmlofen Mufse keine Wün­
fche mehr •— einen Eigennützigen nur noch. 
Was der Cyniker fich bei Alexander verbat, 
darum bitten wir: wir bitten gleich bei dem 
Austritte aus den Mauern der Stadt — um 
Schatten: In diefem zu unferm Grabe luft> 
wandeln zu können. Riga, den 2o. Ok­
tober 1792. 
D R U C K F E H L E R .  
Pag. 13, lezte Zeile, ftatt erwerben lies: erwarten. 
— 30, Zeile 18, ft- Lehrer 1. Lefer, 
— 32» — 10, ft. die Eingeb. 1. den Eingeb. 
— 160, — 11, ft. an Eden 1. in Eden. 
— 192, — 12, ft. bey 1. in der Stadtverwalt. 
